Baufieine ber Wilcolonie, von F. S. Gindbab-Dr. Weiß. Verlag 
Otto Wilhelm Barth, München-Planegg. 


I. Die aſtrohogiſchen Elemente, ME 4.80, 
N. Dieaftrologsifhe Snnthefe ME 550. 
Il. Die aftrologifhe Teltonif Mt 650. 


IV. Dieaftrologifhen Direftionen, I. Die Selundär-Dircltionen, 
mt. 6.50. 


on N Die aftrologifhen Direltionen, II. Die Primär⸗Direltionen, 
Sindbad's Werk iſt ein Standardwerk, ein impoſantes Handbuch, das eine 
unerſchöpfliche Materialquelle für den praltiſchen und theoretiſchen Aſtrologen 
darſtellt. Was den Wert des Werles beſonders erhöht, iſt der Umſtand, daß 
Sindbad laum wie ein Zweiter in das Weſen und die Technik des großten 
Altrologen hiftorifcher Zeiten, nämlih des Morinde 3 illefrande eingedrun— 
gen ift und ihn fogufagen der modernen Aftrolognie wieder neu erichloffen hat. Schon 
das allein fihert den Büchern Sindbads einen hervorragenden Platz in Der 
neuzeitlichen aftrologifchen Kiteratur. Sindbad will, wie er in feinen Werfen ſelbſt 
lagt, die Aitrologie im Gegenfab zu der fid zu metaphyſiſchem Höhenflug er: 
hebenden rein Iheorelijierenden Hitrologie-Meihode, deren Berehtinung unb Mög— 
lidyleit nicht Deiteilten werden foll, auf ben feften Boden des „Elementes Erbe" 
ftellen, ohne dab er den Unhännern einer anderen Methode mit dogmatifcher Uns 
duldſamleit enigenentreten wollte. Er will in feinen Büchern in Theorie und 
Praxis dem Leferpublilum Die freifchöpferifche, ohne Aphorismen und Negeln 
arbeitende Innthetilhe „Determinationsmelhode” Worins näber - bringen und 
zeigen, melde glänzende und überzeugende Ergebniffe man dantit erzielen Tann. 
Es iſt richtig, dah zur fonveränen Anwendung diefer Methode ein fo genialer und 
fein lombinatorifcyer Geift nehört, wie ihm cben nur Worin und Sindbad, zwei 
longeniale Ariſtoltaken des Blutes und Geiſtes. beſihen. Das Weſen der „Deier 
minationsmethode“ Deitcht darin, dab der Stand cines jeden WBlaneten nicht 
ſchematiſch nad einem Aphorismus nidt allgemein ımd auf ein anderes Clement 
(alſo fagen mir nicht nur nach zodialaler, oder munbaner, oder interplanetarifcher, 
oder Lörperlider Etellung allein), fondern ftels zu gleicher Zeit auf alle Diele 
Stellungen beyogen und interpretiert wird, Es hat zum Beiſpiel Teinen Sinn, Die 
Sternformel Jupiter und Krebs allein ohne Nüdficht der Stellung bes 
Supiters in einem fveziellen Horoflop, zu interpretieren. Denn bie Stellung 
Jupiter im Krebs haben Millionen MVenfchen, die in bemfelben Jahre 
geboren find und dabei doch ein voneinander grundverfchiedenes Gefhid haben. Es 
muß, wenn interpretiert wird, unterfucht werben, wie Jupiter mundan und inler- 
planetariſch ftcht, und wie und wo ber Mond zobinfal, mundan und interplane 
riſch Steht ufw. Denn je mehr Elemente bei der Interpretation zufammengehalten 
werben, umfo prägifere, in Die Details nchende und auch tatfählid) autreifende 
Ausfagen lann man machen. Diefe Methode nun, die ja die Anwendung anderer 
Methoden und aud die weife Benuhung von erprobten und fombinierten 
Spezial-Uphorismen nicht ausihlicht, führt Sindbad in allen Bänden feines 
Werles mit ftrenger Yolgerichtigfeit durch. Seine Eraebniffe find cebenfo vers 
blüffend und überzeugend und es unterliegt Teinem Zweifel, dak Sindbad’s Merk 
auf die Entwidlung ber modernen Aftrologie von bleibender und befrinhtender 
Wirkung fein wird. Id finde, daß Sindbad acrade mit feinem Werle die Harmonie 
wilden der empiriſchen und Iheoretifhen Vleihode und Aufſaſſung der Aſtrologie 
wieder hergeftellt hat. Wenn er auch felbft ftets betont, dab er die Nitrolonie 
wieder auf beiten irdifhen Boden ftellen wird, ift Body gerade feine lombinatoriſche 
innthetiſche Methode eigentlich fo richtig Die geiſtigere und cefoterifche Melhode, 
weil ſie cine hochintuitive Kombinationsgabe vorausfett, und iſt anderleils mwicder 
die empiriſche Deutungsmethode nad) Dentungsreneln und Aphotismen die 
irdifhere und mehr am Nörperlicdhen, Eralten und „Erfohrungsmäßigen” hännende 
Methode. Es iſt ſchwer, bier die noldene Dlitte zu finden. Sindbad hat fie gefunden 
und weiß fie in feinem grandiofen Wert in geiltvoller Weile zu bearünden und 
zu verlicen. L. v. L. 
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Die „Oftara, Briefbücherei der Blonden”, 


1905 als „Ditara, Bücherei der Blonden und Mannesrechtler“ gegründet, 
herausgegeben und geleitet von I. Lanz von Liebenfels, erfcheint in zwangloſer 
Holge in Form von als Handfcrift oedrudten Briefen, um bie vergriffenen 
und fortgefeht dringend verlangten Schriften Qanzkicbenfels’ nur ausſchliehlich 
dem engumgrenzten Kreis feiner Freunde und Schüler, und zwar Toften- 
los, zugänglidy zu machen. Jedes Briefheft enthält eine für ſich abgefchloffene 
Ubhandlung. Anfragen ift Nüdporlo beizulegen. Vanuſtripte daukend abgelehnt. 


Die „Oſtara, Briefbücherei der Blonden“ iſt die erſte und 
einzige illuſtrierte nrijcy:arifiokratifche und ariſch⸗dyriſtliche 
Schriftenſammlung, 


die in Wort und Bild den Nachweis erbringt, dat der blonde heldiſche Menſch, 
der ſchöne, ſittliche, adelige, idealiftifche, geniale und religiöſe Menſch, der 
Schöpfer und Erhalter aller Wiſſenſchaſt, Kunſt, Kultur und der Haupfträger 
der Gottheit iſt. Ailes Hähliche und Böfe ſtammt von der Naffenvermifhung ber, 
ber das Weib aus phyſiologiſchen Gründen mehr eracben war und ift, als 
der Dann. Die „Oflara, Briefbücherei der Blonden“ it daher in einer Zeit, 
bie das Meibifhe und Niederrafjige forgfam pflegt und die blonde Heldifche 
Menſchenart rüdſichtlos austottel, der Sanmelpuntt alfer vornehmen Schönheit, 
Wahrheit, Lebenszwed und Gott ſuchenden Sdealiflen geworben. 


Derzeit vorrätige Nummern der „Oftarn, Briefbüdjerei der 


Blonden”: 

2. Ter „Vchifrien”“ als Naſſentkampf ber 21. Biajie und Weib md feine Vorliebe Ins 
Tuntien nenen Die Uönden. den Mann Der minderen Artung. a.) 

3, Tie „Weltrevolstion“, das Grab ber 22/21. Ninjje ud Neiht und das Gejegbuun 
Atonden. des am (2, Auflage.) 

4. Ter „Sicltiriede”, als Werk und Sieg 24. Tie Girjahren des Frnneuremnto and Die 
der Nlonden. . Rormendindeit der Mannerreinte. 

5. Thengaviegie oder Naturgeitſichte Der 31. Tie tafiemeiriichaftlähe Um ded 
Guter, I. Der „alte Yuand” und alte ſernellen Krobtems. i2. Aullage.) — 
Bott. (2. Mujlane.) 4. wie unit, N a ieh und gliuftich 
hev gi » Pie Zoudumeiteine au heiten. (4. Aujlage.) . 

. ab näher. EN Aızlane.) 4“. Die susenjt der gliehlichen Ehe, cin eallenn. 
8'9. Theozvolonie IH, Tie Sdomdener und unnierinhes Atedier für Che-Welinteit nt, 

die Zodemstnite, (2. Ale. She Veiernnen, 0 

11. Ter wirthlnftinhe Nsicderanibau Durch Tu. Kafienumiit, eine Einpüht won N N nrive 
die Ntmuden, eine Einführnng in Die curijtliche Wcheimichre (2. Sl fe nur 
briratmirtichaittühe Yiniienufostontie, yn, Tea bil. Ables Nternhard von 6 un ur 

13. Tie Ziltater des blonden Entritiats, Yobpreis auf Die nene Zempeirit er 
eine Einführung in die jtaatmwirtichajte 101 Ey and kein‘ van. 
iche Naijenötfonomie. x A un: C3— 

13. le holen IV,.: Ter neue Bund und I. Zeit: Ginfahrung in die Theorie bon 


neue Butt, Zub. Walthari Kluft. (2. Aufinge,) 


Robo Templo quintum luſtrum celebrantij! 


Bernhard, Abt von Clairoaur, an Hugo, den Chriftusritter 
und Meifter der Chriſtusritterſchaft!i 


1. Cop. Der neuen Ritterfdraft. 


Don einer neuen Nitterfchaft hört man in neueſter Zeit, allent- 
halben, vor allem aber in jenem Lande, wo einjt „der von oben 
Kommende?) dem Fleiſche nad) wandelte und jenes Land durd) 
den Arm Seiner Götterfraft von den gürften der Finfternis und von 
ihren Trabanten, den Kindern der Artlofigteit, befreite und reinigte, 
Seinem Volle Heil und Rettung brachte und ausgoß das Füllhorn 
Seiner Gnade auf das Geſchlecht Seines Dieners David! | 

Bon einer neuen Nitterfhaft ſpreche ih, weil fie für die 
Weltlinder etwas Unerhörtes it. Denn diefe Nitterfhaft will un- 
verzagt einen zwiefadhen Kampf fämpfen: ben ritterli den Kampf 
gegen _(niedres) Fleiſch und Blut, ben geiftlihen Kampf gegen 
ben Geift der Verworfenheit dämoniſcher Mächte. Mit förperlicher 
Kraft einen Törperlihen Feind ritterlic anzugehen, ijt meiner Mei— 
nung nad) nicht fo felten und wunderbar. Auch die Sünde und die 
böſen Geifter mit den geiftlihen Waffen der Tugend zu befehden iſt 
zwar jchr löblich, dod) nichts Außerordentlihes. Denn die Welt iſt 
voller Mönche! 

Indes, wenn ſich ein und derſelbe Mann gleichzeitig mit der 
rilterlicen Waffe des Schwertes und dem geiftlichen Feldzeichen 
des Cingulums zum Kampfe gürtet, da kann man in unjerer Seit 
wohl von einem Wunder ſprechen! Fürwahr, ein jolder Mann ijt 
ein ganzer Nitter, den nid)ts ſchrechen, nichts verwunden Tann; denn 
er hat feinen Körper mit dem Banzerhemd des Eifens und feine 
Seele mit dem Panzerhemd des Glaubens gewappnet. Mit diefem 
zwiefachen Harniſch gerüftet, fürchtet er nit Menſch, nicht Dämon! 

a ſelbſt den Tod fürchtet er nicht, denn der Tod iſt feine Sehnſucht. 
Wie foll der im Leben, wie foll der im Sterben bie Furcht kennen, 
„dem das Leben Chriſtus, das Sterben Gewinn iſt?“ Er lebt zwar 
glaubensvoll und frendevöll für CHriltus, aber weitaus mehr ſehnt 
er ſich darnach, aufgelöſt und mit Chriſto zu ſein. 

Auf denn, ihr Ritter, und ſchlaget furchtloſen Herzens die Feinde 
des Kreuzes Chriſti in die Klucht! Denn ihr Habt die Gewißheit, daß 
end weder Tod noch Leben in der Kiebe Gottes, die da ift in 
Chriſto Jeſu, trennen fann. Denn für eud) gelten in jeder Gefahr 
die Norte: „Ob wir leben, ob wir Iterben, wir find und bleiben 
Hranjas Eigen“ >), Wie ruhmvoll fchtt ihr als Eieger aus der 
Schlacht zurüd! Wie glüdjelig fallt ihr als Blutzeugen auf der 
Walſtatt! Freuet euch, ftarfe Helden, wenn ihr lebet und ſieget in 


4) Diefe Abhandlung erſchien in 1. Auflage 1928. 
. 2) „Oriens ex alto,“ 


Nom. XIV, 8. Frauja = kyrios, dominus ift Chriftus als Repräöfentant der 
atiohetoiſchen Naffe, als germanifher Gott „Froh“! 


Frauja, aber noch mehr frohlodet, wenn ihr fterbet und euch auflöfet 
in Frauja! Früchtereich ift euer Leben, ruhmreich euer Sieg, aber nod) 
glorreicher euer heiliger Tod! Denn, wenn ſchon die glüdjehig find, 
die in Frauja fterben, wie erft diejenigen, die für Ftauja fterben. 
Ob der Heilige im Bette oder auf der Malitatt ftirbt, fein Tod 
it Toftbar vor dem Antlit Gottes. Aber der Tod im Felde wird 
umſo Toftbarer fein, je ruhmvoller er ijt. Welch’ ein lorglofes Leben, 
weldy reines Gewiſſen! Welch' forglofes Leben fage ic, weil es fein 
Zittern vor dem Tode kennt, fondern ihn mit Sehnſucht ſucht und 
mit Demut auf ſich nimmt! 


Darum Gruß und Heil dir, du wahrhaft Heilige und ſtarke Nitters 
Ihaft, die du von der doppelten Gefahr befreit bift, die fonft die welt: 
liche Nitterjdaft bedroht, für die nicht Chrijtus Grund und Urjadye des 
Kampfes ift. Denn du, weltliher Nitter, haft bei jedem Krieg, in 
den du zichft, zu befürdten, daß du Dem Feind zwar dem Körper 
nad) ſchlägſt, er did) aber der Seele nad) befiegt oder da du von 
dem Feinde gleichzeitig dem Körper und der Geele nach getöfet 
werdejt. Nad) der Abſicht des Herzens, nicht nad) dem Ausgang des 
Krieges wird Gefahr und Sieg des Chriften beurteilt. Wenn die 
Kriegsurfache eine filtlih gute war, fo Tann der Kriegsausgang nie 
Ihledyt fein, ebenjo wie der Kriegsausgang nie gut fein fann, wenn 
die Kriegsurſache ſittlich fhlecht war. Wenn du, in der Abjicht einen 
anderen zu töten, felbjt getötet wirft, flirbft du als Mörder. Wenn 
du aber mit derfelben Abſicht fiegjt und am Leben bleibſt, bfeibft 
du doch Mörder. Es macht dir nichts, ob du fiegft oder unterliegit, 
du bleibjt ein Mörder! 


2. (np. Der weltlichen Ritterfchnft. 


"Was ijt aljo Ende und Ziel diefer weltlichen Schlachten oder 
bejfer, Schlächtereien? Der Mörder begeht eine Todfünde, der Ges 
mordete aber geht auf ewig zugrunde. Der Mpojtel lagt: „Aber 
pjlügt, pflügt in der Hoffnung auf Ernte, md wer driſcht, driſcht 
in derſelben Hoffnung‘). Wer aber, ihr Ritter, iſt fo verrüdt, mit 
jo viel Aufwand und Mühe Kriege zu führen ohne einen anderen 
Siegestohn als den des Todes oder der Sinde?... Es nu) das 
Gewilfen eines jeden Kriegers belaften, dag Keihtfinn u nd Ge— 
wiffenlofigleit die Urfadhe der weltliden Kriegs 
führung ift. Daraus folgt Har, wie gefährlich eigentlich der Dienft 
in der weltlichen Witterjchaft und Kriegerſchaft ift. Fürwahr, ihr 
weltlichen Yiitter, ihr habt keine anderen Beweggründe zum Krieg, als 
bejimmengslojen Zorn oder mahloje Gier nad) Ruhm oder gar (Gier 
nad) irdiſchem Beſitz. Für eine ſolche Sache lohnt es ſich nicht, zu 
liegen oder zu iterben! " 

Die Chrijtusritter aber, fie kämpfen ohne foldye Gefahren im 
Waffendienft ihres Herm, jie fürdten den Tod des Feindes nidt 
als eigene Sünde, den eigenen Tod nicht als Gefahr... Denn der 


‚1. Cor. IX, 10. 
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Chriftusritter zicht nie ohne Grund das Schwert, da er ift Gottes 
und Chriſti Wehrmann zur Beftrafung ber Uebeltäter und zum Ruhm 
und Heil der Guten. Schlägt er den Uebeltäter, dann iſt er kein 
Menjhentöters), ſondern ein Unholdtötere) und das Nady- 
werlzeug Chrifti an denen, die bös gehandelt haben, oder cin Vers 
eidiger der Chriftenheit. Fällt er aber felbft, dann ftirbt er nicht, 
[ondern erwacht — wie wir willen — zu neuem Leben in Frauja. 
Der Tod alſo, den er dem Feinde zufügt, iſt Chriſti Gewinn, der 
Tod, den er ſelbſt erleidet, ift fein eigener Gewinn. Bei dem Tod 
eines Ifchandalen?) triumphiert die Chriftenheit, weil Chriftus®) 
triumphiert. Beim Tode eines Chriftuszitters aber wirb die Milde 
ſeines himmliſchen Königs offenbar, jenes Königs, der ihn über— 
reichlich belohnt. Ueber des Tſchandalen Tod werden die Gerechten 
ſich freuen, weil ſie die Sühne erkennen. Bei eines Chriſtusritters 
—— werden die Gerechten mit den Worten des Plelmiften ?) 
prechen: | 


„Im Blut ber Srevfer nun ber Frommen Leiden 

Er wandelt um in em’ge Himmelsfreuden. 

D’rum bete, Tempeleife, bet’ in Züchten: 

Gib, Herr, uns von bes Krigefehes Früchten 

Und ftrafe benn der Urtungslofen Herden 

Und [haff’dben Deinen Raumundb Rechtauf Erden!“ 10) 


Nur dann ſind die tſchandaliſchen Heiden zu töten, wenn ſie 
den Gläubigen allzu hart zuſetzen. Dann aber iſt es belfer, daß 
Jie fterben, als daß die Zuchiloſen die Zudtrute der Züchtigen 
bleiben und aud) dieje der Zuchtloſigkeit anheimfallen. Ä 


Da fönnte nun Einer verwundert einwenden: Mas?! Wenn dem 
Chriſten das Schwert nicht erlaubt ift, wie fann dann ein Verkünder 
des Heilandes den Nittern von Kriegslohn predigen, ftatt überhaupt 
jede Nitter- und Kriegerfhaft zu verdammen? Nun aber (jo ants 
worte ic), ſteht den Chriften das Shwertredt zu, umſo 
mehr denen, die dazu von Gott beftimmt und durd ihr Orbens- 
gelübde verpflichtet find, ihr Leben einzujchen für „Sion, die Stadt 
unferer Stärle und Zuflucht“, damit das Geſchlecht der Artgerechten 
erhobenen Hauptes dem Geſchlechte der Artlofen entgegentreten kann. 


Daher, Ritter, zerftreut nur ohne Bedenken bie: Pöbelhorden, 
die den Krieg wollen, rottet fie aus, unfere Bedrüder, fegt fie hinaus 
aus Fraujas Stadt, die Schandmenſchen, die Die gemweibten Gtätten 
perjeuchen und nun in Gottes Heiligtum haufen und wüſten! Gaufe 
nieder Chriftenfhwert auf jeden Feindesnaden, der ſich fred erhebt 
s) „Homicida,® 

6) „malicida,“ 

’) „paganus"; Grundbedeutung: „das ländliche, urmenfhlihe Stlanenoolf“, 
das meilt abergläubifd und ſodomiliſch mar. 

„di de Urier! 

2) Pf LVIL, 11. 

10) Bf. LVIL 11 ff 





eye mu uun NLIUITDAUX 


gegen Gottes Weisheit und gegen den chriſtlichen Glauben, damit das 
Gefindel nicht höhnend zu uns fpreden Tann: „Wo ift euer Gott?“ 

Glaubt mir, erft nad) der Vertreibung und Nie- 
berwerfung Des Pöbels wird Er wiedertommen in 
SeinÜErbeundin Sein Haus, von dem Er groffend im Evan— 
gelium ſpricht: „Siehe, euer Haus ift eud) zur Nıtine geworden" 11), 
eucr Haus, von dem Er durch den Propheten Magend fagt: „IJch 
habe Mein Haus verlaffen und Mein Erbe verloren” 12), 


Jetzt aber geht in Eud, Chriftusrittern des Propheten Wort 
in Erfüllung: „Frauja hat Sein Bolt erlöft und befreit und cs wird 


jrohlodend hinaufzichen auf den Berg Zion und [dwelgen in Fraujas 


Schähen. Freue did) Jeruſalem und erkenne die Zeit deiner Heim: 
chung, jauchze und frohlode verlaffenes Jeruſalem. Denn Frauja 
hat Sein Volk getröftet, Jeruſalem befreit und Geinen heiligen 
Arm erhoben vor aller Welt.“ Jungfrau des Ausleſevolks 13), die 
du hilflos zufammengebroren bijt, erhebe didy aus dem Glaube, 
auf denn, du gefangene Tochter Jions! Gteh auf und richte did) 
empor und Sich die Freude, die dir kommt vor deinem Gotte. Die 
jollit nicht mehr die Verlaſſene heiken, und deine Scholle nicht mehr, 
geſchändet Wüſtenland fein. Frauja hat an bir Wohlgefallen gefunden 
und wohnt num in deinen Fluren. Blick um did) und ſchau: All dieſe 
Nitler find Herbeigeeilt und Hingewallfahrtet zu dir! Diefe Hilfe 
ward dir geſandt von dem Heiligen, fo daß die alte Prophezeiung 
in Erfüllung geht: „Ich will did) hoch erheben über den Weltenpöbel, 
daß ſich freue Geſchlecht zu Geſchlecht Das Blut der Edel— 
geſchlechter folljt du wieder trinien und Königen in 
den Urmen liegen. Wie eine Mutter ihre Kinder, fo will id} 
euch tröften und Zerufalem foll euer Troft heißen“ 19), 


. + Durd) dieſe vielen alten Feugniffe ift geweisfagt — die nene 
Chrijtusritterfhaft! Was wir bisher nur als Prophezeiung 
betrachtet Haben, fehen wir jet in der Stadt des Herrn der Kräfte 15) 
MWirkllichleit werden. Denn, wenwwiraud die wörtlide Aus— 
legung des Bibelwortes der myſtiſchen Auslegung 
nihtüberordnen Dürfen, da wir ja auf die Ewigfeit 
bliden müffen, fo müffen wir doch diefe Prophetenworte aud) 
auf die Gegenwart (und die Chriftusritter) beziehen, ohne dabei 
den Glauben und die Hoffnung auf die geiſtige Aufunft außer acht 
zu laſſen. Die Not der Gegenwart bedrüdt ums, ſodaß eine Erfüllung 
in der Gegenwart unfere Hoffnung auf die Inlunſt nur beleben 
laun. Jedenfalls kann der geiſtige Glanz des irdifhen Jeruſalem 
dem künftigen Glanze des himmliſchen Jeruſalem nicht ſchaden, fon: 
dern ihn nur vermehren. Denn das irdiſche Jeruſalem iſt der Abglanz 
des himmliſchen Jernſalem, das iſt unſerer eigentlichen Muller! 
1 Math. XXiII, 38. 

i Ser. XII, 7. 

19 Afrael. 


SL LN, 15 und LXVE 13. 
1), Dominus virtutum.“ 
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3. Cap. Leben und Tagmwerk des Chriftusritters, 


Zur Uneiferung und Beſchämung unferer weltlihen, mehr dem 
Teufel als Gott dienenden Nitterfhaft wollen wir furz über die 
Lebensweife der Chrijtustitter fprechen und zwar, wie fie im Krieg 
und Frieden leben, damit offenkundig werde, welcher Unterſchied 
zwilden der geijtlichen und weltlidien Ritterſchaft bejtche. 

Bor alleın herrſcht unter ihnen jtrengfte Zucht, da der Gehorfam 
jedem Heilig gilt nad) dem Worte der Schrift: „Der Sohn der Zucht— 
lofigleit wird zugrundegehen‘ 16). Feder Ungehorfam ift (ihnen) 
gleichbedeutend mit Dämonenkult, jeder Widerjprud gilt ihnen als 
Göbendienjt. Ausgerüdt und eingerüdt wird auf Befehl des Oberen; 
Ieine andere Kleidung, Tein anderes Eſſen gibt es als das, was ber 
Dbere gibt. In Kleidung und Speiſe wird jeder Meberfluß gemieden 
und nur das Notwendigſte geftattet. In ſchöner, ernſter Gemeinfdaft 
leben die Brüder ohne Frauen und Kinder. Der evangeliiden Boll: 
Tonımenheit entjpredjend, wohnen fie ohne Eigenbejit nad) gencin- 
jamer Regel in einem gemeinfanen Haus und find dabei eifrig 
darauf bedamt, die Einheit des Geiſtes durch das Band der brüder— 
lichen Liebe zu erhalten. Ein Herz und eine GScele wohnt in der 
ganzen Gemeinfdaft, weil feiner dem eigenen Willen, fondern dem 
des Oberen zu folgen tradıtet. Nie find fie müßig, nie nublos bes 
Ichäftigt, nie, aud) wenn fie, was felten gejdieht, nicht ausgerüdt 
ſind, ejfen fie ihr Brot umfonft, fondern find mit der Ausbeſſerung 
ihrer Waffen oder Kleider, mit dem Erfat altgewordenen oder um 
braudjbaren Geräts oder mit fonjt irgendeiner Arbeit beſchäftigt, 
die ihnen entweder der Obere oder die Not der Umftände geboten 
hat. Einen Unterfchied in der Perfon gibt es bei ihnen nidyt: Nicht 
der Höhere, fondern der Beffere gilt mehr. Mit Hochachtung kommt 
einer dem anderen entgegen. „Einer trägt des andern Laft und cr: 
füllet fo Chrijti Gebot‘ 1?), Jedes ungebührlihe Wort, jedes freche 
Lachen wie jedes geheime Murren und Widerreden werden, wo ſie 
bemerft werden, abbeftellt. Näuber- und MWürfelfpiel, Jagd und 
Bogelfang verwerfen fie. Scaufpielerei, Schwarztünftlerei, Poſſen— 
teierei und lärmende Spiele verachten fie als eitfen und faljden 
Zand. Das Haar tragen Sie gefdnitten nad) dem Worte des Apoftels, 
dab jede Ziererei für einen Mann lächerlich fei. Nie find fie ge 
Ichniegelt und geſchledt, häufiger dagegen zerrauft und firuppig, vom 
Staub bededt, vom Eiſenhenid aufgefchenert und vom Sonnenbrand 
gebräunt. Zum Kampf rüſten fie ſich innerlid mit dem Glauben, 
äußerlich mit Eifen, nit mit Gold und Schmud. Denn gewappnet, 
nicht aufgepußt, wollen fie den Feinden Furcht einjagen und nicht 
deren Habgier reizen. Sie wollen mir ftarfe und ſchnelle Pferde 
Haben, nicht aufgepußte und gezierte Mähren. Sie denlen an Kampf, 
nicht an Theater, fie denten an Sieg und nit an Nuhm, fie wollen 


16) Eceli. XXIL 3. 

7) Zitat aus dem „Hebdomadarium O.N.T.", Dontagsmatutin! Bernhard 
beit die Nunft, Zitate aus Bibel und Brevier In wunderbarer Weife in feine 
Neden einyufledien. 
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lieber gefürdtet als bewundert fein. Nicht ungeordnet, Hitjig und 
leichtſinnig, fondern überlegt und vorfichtig, nad; Bäterfilte in 
Schlachtreihen geordnet, gehen fie zum Angriff vor. Als wahrhafte 
Iſtaeliten“ (db. i. Männer der Auslefe) rüden fie in friedlicher 
Ordnung vor. Aber dann, wenn es zum Gemenge kommt, dann ift 
es vorbei mit ihrer gezähmten Zurüdhaltung, als ob fie fagen 
wollten: „Haſſe id) nicht denjenigen, die Did Haffen, Frauja! Denn 
id) Tedjze nad) dem Blut Deiner Keindel Sie ſtürzen fi) hinein in 
die Feindesrudel, als ob es Schafherden wären. Auch wenn ihrer mır 
ein Teines Fähnlein ift, fürchten fie weder die Wildheit noch 
die Menge der feindlichen Tſchandalen. Denn ſie wollen den Sieg 
nicht mit eigenen Sräften, fondern mit der Kraft des Gottes der 
Heerſcharen erlämpfen, von dem fie nach dem Buche der Mallabäer 
willen, daß es ihm cin Leichtes ift, ungezählte Maſſen in die Hände 
weniger zu legen, fo wie es dem Gott des Himmels teinen Untere 
ſchied macht, durch viele oder durch wenige zu ſiegen; denn nicht 
von der Größe des Heeres lommt der Sieg, fondern allein vom 
Himmel die Kraft. Wie oft ift es geſchehen, daß ein Nitter Tanfende 
ſchlug und zwei Nitter Jehntauſende in die Flucht trieben. So er: 
Iheinen fie in wunderbarer Weiſe zu gleicher Zeit als fanfte Lämmer 
und reigende Löwen, fo daß id) nicht weiß, ob ich fie mehr Mönche 
oder mehr Nitter nennen foll. Am beſlen ürkeilt man, wenn man fie 


„Nönchritter nennt, denn fic Defien die Milde des Mönches und 
die Kraft des Ritters. 


Was iſt von ihnen nocd mehr zu jagen, als daß dieſe 
Nitterfhaft von Frauja felbft geftiftet wurde und 
zwar als cin Wunderzeihen für unfere Zeit! Dem 
alle diefe Möncdhritter Hat fi” Gott auserlefen und aus den 
ſtärkſten Helden feines Uuswahlvolfesinallen Län 
dern gejammelt. Denn diefe Nitteraustefe ſoll als die treucfte 
und friegserprobiejte Wade mit gezüdten Schwerte behüten das 
Nuhebett des wahren Königs Salomon, nämlid — $raujas 
heiges Grab! 


4. Cap. Der Tempel. 


a — — — 


erhebt ſich dieſer Tenpel auf dem Felſen und über der Höhle jenes Berges 
Motiah, auf dem Abraham feinen Sohn Ifnaf opfern wollte. Noch Heute it in 
der Omar⸗Moſchee dieſer Fels und darunter die Höhle zu ſehen. Deswegen find 
aud viele Tempelrilierlichen über Höhlen erbaut, 3. B. Gt. Blas. 
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- feiner Yarben, der neue Tempel ſchimmert im Glanze der Tugend und 


Nuhmestaten. Und wahrlidy, Heiligleit ift die ſchönſie Zierde des Haus 
jes jenes Gottes, der ſich nicht fo ſehr an geglättetem Marnıor, als 
an ftrenger Zudjt erfreut und der die reinen Herzen mehr liebt, als ver- 
goldele Wände. Dody hat aud) der neue Tempel feinen äußeren 
Schmuch: Waffen und Schilder zieren die Wände, nicht Edelfteine 
und Goldfronen, Pferdegeſchirt, Sattelzeug und Lanzenbündel füllen 
ben Tempel, nicht überflüjfige Leuchter, Raͤucherpfannen und Kannen. 
All das zeigt, dah die Nitter von demfelben Eifer für das Haus 
Gottes entflammt find, wie einjt ihr göttlicher Großmeijter entbrannte, 
als cr, Seine heiligfte Hand bewaffnet nicht mit dem Eiſenſchwert, 
wohl aber mit einer aus Stricken geflochtenen Geißel, den Tempei 
betrat, um die Krämer daraus zu vertreiben, das Geld der Wechsler 
auszuſchütten und Die Stände der Sodomstaubenhändler umzuwerfen, 
da Er es für eine Schmad; hielt, daß das Haus des Gebeies durch 
ſolchen Marktkram verunehrt werde, 

Von dem Beiſpiel ihres Königs getrieben, wohnt dieſe Ritter— 
ſchar mit ihren Pferden und Waffen in dem heiligen Hauſe, da ſie es 
für gleich ſchmachvoll Hält, ob.cs nun von Ungläubigen oder von 
Händlern verunchrt werde, Gie hat daher den tſchandaliſchen Schmutz 
der Ungläubigen nicht nur aus dieſem Hauſe, ſondern auch an 
allen heiligen Stätten hinausgeräumt, um in ihnen Tag und Nacht 
in aufopfernder und nützlicher Arbeit Wache zu Halten. In edlem 
Weiteifer ehren ſie ſo den Tempel Gottes, inden fie vnausgefeßt 
darbringen: das Brandopfer freiwilligen und ſtrengen Gehor— 
ſams ſtatt der alten Schlachtopfer, unausgefcht darbringen das 
Friedensopfer brüderlicher Liebe, höflichen Anſtandes 
und freiwilliger Armut. 


Die Welt ſtaunt über dieſes Ereignis in Jeruſalem! Die Inſeln 
hören es und die Völker hören es aus der Ferne, Oft und Melt ge— 
raten in Erregung und ein wahrer Gtron, ja fozufagen eine Sturz⸗ 
welle des Lobpreiſes aller Völker erfreut die Stadt Gottes. Kann 
es etwas Schöneres und Erhebenderes geben, als zu fehen, wie eine 
vor furzem nod) jo Heine Schar zu einem folder Menfcenheer ans 
Ihwillt, wenn jogar Sünder, Gottlofe, Räuber, Heiligtumſchänder, 
Mörder, Meineidige und Ehebrecher ſich belehrien und hinpilgerten 
und jo zwiefachen Nutzen und zwiefache freude ſtifteten! Sie er: 
freuen jetzt die, die ſie gerne ziehen ließen, und jene, die fie jetzt 
gütig aufnehmen; ſie nühen jeßt jenen, denen ſie eine Laſt waren, 
und jenen, denen ſie nunmehr eine Hilfe find. So freut ſich denn 
über ihren Auszug Aegypten cbenfo, wie fid) über ihre Anlunft 
freuen der Berg Zion und die Tod)ter Judas. Aegypten freut ſich, 
aus ihrer Hand, Zion freut ji, durd) ihre Hand befreit zu werden. 
Jenes läßt gern feine zügellofen Bedränger zichen, diejes nimmt fie 
jetzt liebevoll als feine treuen Helfer auf, jenzs wird heiljam gereinigt, 
Diejes wird wirlfam unterſtützt. Go weil Chriftus fi) an einen 
Feinden zu rächen, indem Er nicht nur über fie, fondern durch fie 
Seinen größten Giegestriumph erringt. Wahrlid: [yon und heil 


— 
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ſam iſt dieſe Bewegung, denn derſelbe Chriſtus hat 
ſich feine bisherigen Bedrüder als Helfer, feine 
geinde als Mitlämpfer genommen, der cinft aus 
Seinem Verfolger Saulus Seinen Sendboten Pau: 
lusgemadthat. 

| Deswegen wundere ich mid) nicht, wenn fich aud) jener himmliſche 
Hof nad) dem Zeugniffe des Heilandes mehr freut über einen Sünder, 
der-Buhe tut, als über viele Gered)te, die der Buße nicht bedürfen, 
da die Belehrung eines Sünders und Böſewichts ebenſovielen nüht, 
als feine frühere Ablehr von Gott geſchadet hat. 


5, Cap. Ferufalem. 


Deswegen begrüße und beglüdwünfche ih did), Heilige Stadt, 
da ſich in dir der Allerhödjfte fein Zelt geheiligt und in dir und 
durd did ein ganzes Gefdledt verjittlidht hat. Sei 
gegrüßl, Stadt des Großlönigs, Stadt der neuen und ſchönen 
Wunder immerdar! Sei gegrüßt, Herrin der Herrenvöller, Yürflin 
ber Fürſtentümer, Bei der Patriarchen, Wlutter der Propheten und 
Apoftel, VBorlämpferin des Glaubens und Ruhm der Chriftenheit, 
die Gott immer fchon von Anfang an und bejjentwillen leiden lich, 
damit fie ſtarlen Männern die Gelegenheit gebe zu großen Taten ber 
Reltung. Cei gegrüßt Land der Verheißung, das einjt nur feinen 
Bewohnern Diild und Honig, jet aber der ganzen Melt die Arznei 
des Heiles und die Speife neuen Lebens gibt. Gutes, beſtes Land, 
das du in deinem fruchtbaren Schoß das himniliſche, aus dem Schreine 
des väterlichen Herzens fallende Saatlorn aufnahmſt und fo reiche 
Ernten aus dem erhabenen Samen der Blutzeugen hervorbrachteſt. 
Fruchtbare Scholle, die du aus der Saat der übrigen Gläubigen 
dreißigs, ſechzig- und Hundertfache Frucht allenthalben wachſen läſſeſt, 
jo daß alle, die ſich an dem Neichytum deiner Süßigleit erquickt und 


geſättigt und did) geſehen Haben, deinen Ruhm in alle Welt hinaus: 


Iragen, aud) zu jenen, die did) nie gejchen und nıım von den Wunder: 
Dingen, die in dir gejchehen, ftaunend umd rühmend erzählen! 


6. Cop. Bethlehem. 


Herrlidyes wird von dir berichtet, Stadt Gottes, aber von deinen 
vielen Koſtbarleilen will ic) nur einiges erwähnen zum Preije deiner 
Ehre. Echet vor allem zur Erquidung heiliger Seelen Bethlehe m, 
das „ßFaus des Brotes“, in welden fi), geboren von der Jung— 
ftau, das lebendige Brot, das vom Himmel herabgeſtiegen kam, zuerſt 
zeigte. Da ſeht ihr neben der Krippe fromme, zahıne Gefcöpfe !”) 
und in der Strippe das (Gras von der jungfränlichen Wieſe, „auf daß 
der Ochs erlenne feinen Beſiher und der Eſel die Krippe jeines Herm", 
„Denn alles Fleiſch ift Gras und alle Herrlidjfeit gleid) der Wieſen— 
blume’). Beil aber 

1%) „pia jumenta." 


20) If. XL, 6 
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Der Menfd), erhöht zu höchſten Götterehren, 
Dann fiel und dann vergaß der Artzucht Lehren, 
Hat ſich fein Geiſt mit Affenbfut betrunken, 
Und iſt er ſelbſt zum Tier herabgeſunken 2i). 


Deswegen mußte auch der Qogos, das Brot der Engel, 
die Speiſe der niederen Kreatur werden, damit der 
Menſch, der das Gras des Fleiſches vertoſtet Hatte 
und des Himmelsbrotes überdrüſſig geworden war, 
durch den menſchgewordenen Gott ſeiner früheren 
Würde wieder zurüdgegeben werde und aus einem 
Tier [id wieder zum Menfden entwidle, fo daß er mit 
Paulus fpreden kann: „Wenn wir aud Chriſtum erfennen nad) 
dem Fleiſche, jo begreifen wir ihn jet doch nit ganz.‘ Das glaube 
ih, lann in Wahrheit nur der fagen, der vorher mit Betrus jenes 
Wort aus dem Munde der göttlihen Weisheit erfaht hat, das lautet: 
„Die Worte, die ich zu eud) gejprodyen, find Geift und Leben, das 
Fleiſch aber tauget nichts.“ Mer in Chriſti Wort das Leben gefunden 
hat, ſucht nicht mehr das Fleiſch, er ilt bereits einer der Glüdliden, 
die noch nicht fehen, aber dod) Hlauben. Denn der Mild) becher ?2) 
it für die Kinder, Gras und Heufutter ift für die fromme, eins 
fällige Kreatur. Weraberam Logos nit Anſtoß nimmt, 
der iſt erſt der Vollmenſchund tauglich für edle Koſt. 
Wenn auch im Schweiße ſeines Angeſichtes wird er eſſen vom Brote 
des Logos! Zielſicher und ohne Irrtum verfündet er die Weisheit 
Gottes im Kreife der Bolllommenen, Geiftiges mit 
Geiſtigem verbindend, während er im Kreife der Kinder und 
Einfältigen in Nüdjiht auf ihr dalfungsvermögen nur von Jeſus 
Chriſtus, dem Gelreuzigten, ſpricht. 

So dient denn ein und dieſelbe Mahd von himmliſchen Wieſen 
zur köſtlichen Labe, den einfachen Weſen 23) ſowohl, als auch dem 
Menſchen. Eie gibt den Kindern Rind erlojt, den (im Geilte) 
Erwadhfenen aber Brot der Kraft! 


7. Cop. Tinzareth. 


Schet weiters: Nazareth! Das bedeutet foviel wie 
„Blume“ Dort entwidelte ſich der in Bethlehem. Geborene aus 
der Blumenfnofpe zur Frucht, dort wurde das göttliche Kind erzogen. 
Dort lich der Wohlgeruch der Blume den Wohlgefhmad der Frucht 
ahnen, dort follte Heiliger Honigfeim, deffen VBorgefhmad fi ſchon 
den Propheten angezeigt hatte, die Lippen ber Apoſtel wirklid) 
netzen. Was die Juden damals nur ſchwach verfpürt Hatten, das jollte 
nun mit jüßer Koſt die ChHriften erquiden. Vom Dufte jener Blume 

") Bfalm XLVill, 6 nah I. LanzLichenfels, PBfalm teulſch, Verlag 
Reichſtein, NRforzheim. 

*:) „loetis poeulum.“ 


ꝛay „pecora”, Aus den vor der Krippe Inienden Urmenfhen machte bie 
ſpätere Zeit Ochs und Efel, 


“ 


EEE EEE Een 
berauſcht, ahnte ſchon Nathanael, daß fie allen Wohlgeruch über- 
treffen werde. Deswegen fagte er zweifelnd: „Kann dem von Naza— 
reth etwas Gutes Tommen?“ Aber mit dem Wohlgeruch nicht zus 
frieden, folgte er dem Philippus, der ihm antworiete: Komm und 
jich! Und immer mehr ward er entzüdt von ber unbefchreiblidyen 
Liebligleit des Duftes, und je mehr er den Wohlgerud) einatmete, 
deſto eifriger und ſehnſüchtiger wollte er die Frucht, die fo herrlichen 
Duft ausſtrömte, verloften, wollte das in voller Klarheit ſehen, was 
er in zarter Andeutung nur verfpürte, wollte in nädjfter Nähe das 
perlojlen, das er aus ber Ferne nur ſchwach wahrgenommen Datle, 
Wir wollen fehen, ob nidt aud) Iſaals Geruchſinn hieher gehört. 
Bon ihm ſagt die Schrift: „Alsbald, da er den Gerud) der leider 
Jakobs verjpürte, rief er aus: Giche, der Gerud) meines Sohnes 
ijt wie ber Duft eines reifen Aehrenfeldes, das Frauja geſegnet.“ Den 
Gerud) des Gewandes hat er gemerlt, doch in dem Träger des Ge- 
wandes ſich geirrl! Nur allein an dem Geruche des Gewandes, gleid) 
wie an dem Geruche einer Blume, hatte er eine rein äuferliche Freude 
und jo gleihjam die Gühigleit der Frucht innerlid nicht emp— 
funden und fo ging er der Erlenninis des auserwählten Sohnes 
und des Myfteriums verluftig:'‘). Was foll das bedeuten? 
Das Kleid ill offenbar der Geift, das Fleiſch aber der Buchſtabe des 
göttlihen Wortes. Auch jebt ertennt der Judenod nidt 
im Fleiſche das göttlide Wort, ja nicht einmal im 
Menſchen die Gottheit! Durd die Hülle des Buchſtabens ift 
er nicht imftande, bis zum geiftigen Sinn ſchauend vorzudringen. 
Nur äußerlich taftend fpürt er das Fiegenfell, das Sinnbild 
des fündigen Urmenſchen, und gelangt nie zur reinen, nadten 
Wahrheit. Denn wahrlich nicht im fündigen Fleiſch felbft, fondern nur 
in der Aehnlichkeit des fündigen Fleiſches ift derjenige erfchienen, der 
lam, die Sünde nicht zu tnen, ſondern aufzuheben und der cs offen 
verliindete, da die Blinden fehend und die Schenden blind werden 
jollten. Genau fo wie der Brophet Ffaat, fo werden aud) die durch 
ein Trugbild getäuſcht und blind und wiljen nicht, wen ſie fegnen, 
welde in den Büdhern nur nah Chriſti Wundern 
Juden, ihn nur immer mit derben Händen greifen 
wollen und ſichdadurchnurſelbſt täuſchen undimmer 
nur ben gefejfelten, den gegeihelten, den mit Fauſt— 
ſchlägen mißhandelten Heiland finden, nie aber ben 
auferftandenen Heiland fennen lernen Wahrlich ich 
ſage euch: Würden ſie wirklich Wiſſende werden, nie würden ſie 
ſehen das Krenz und den Gekreuzigten, ſondern den Herrn der 
Glorie! 


21) Sowie Varlifal, als er zum erſtenmal, aber verſtändnislos die Grals 
burg fand und betrat. Die vorliegende Schtift hat, wie man ficht, die mikttel— 
olterliye Gralsſage ftarl beeinflubt. 
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8. Cap. Der Ölberg und das Tal Fofaphat 2), 


Laffet uns num Hinauffteigen zum Delberg, laſſet uns hinab— 
fteigen ins Tal Zofaphat! Laht uns einerfeits den Reichtum der 
gö.tlihen Erbarmung, amderjeits die Schreden des jüngjten Ge— 
tichtes betrachten. Denn der, der im Verzeihen ein unendlich großer 
erbarınungsteiher Berg ift, ift in feinem Weltgericht ein ebenjo un: 
endlid) tiefer, ſchredlicher Abgrund für alle Menſchenkinder, die von 
ihm nichts wilfen wollen. David meint den Oelberg, wenn er ſpricht 26): 

„Denn Branias Liebe reiht in Simmelshöhen 
Und feine SG nad’, ſoweit bie Wollen nehen, 


Sp abarundlief und hod; wie Götterberge, 
It fie das Heil der Menſchen und der Zwerge." 


Auch des Tales des Iehten Gerichtes gedenkt er in denfelben 
Palme mit den Worten: 


„Nie Soll mein Fuh int Frevelmute wanlen, 
Nie faſſen mich des Schädlings Schergenpranlen. 
Die Freoler, ja! fie werben ftürzen, fallen, 
Nie ringen fih empor aus Teufelstrallen.“ 


Und er gefteht in einem anderen, Pjalm 27) feine Furcht vor dem Yall 
in den Abgrund ein, wenn er fagt: 

„Gnabe Deinem Knecht zu neuen Leben, 

Erleudt’ fein Aug’ zur höchſten Wrterfenntnis, 

Enthüll’ dem Erbenpilger Dein Geheimnis, 

Den meine Seele nadiinnt allenthalben. 

Geh' ins Geridt mit Artungsfreviern endlich, 

Zah’ länger nicht von ihnen mid verhöhnen 

Und Deinen artungstreuen Knecht verfolgen, 

Der Icht und mwebt allein im Artgeſetze!“ 


Der Frevler ftürzt hinab in dieje Talſchlucht und wird zerſchmet— 
tert, der Demütige aber fteigt ohne Schaden hinab. Der Uebermütige 
jet fi Tühnen Sprungs über feine Sünden Dinweg, der Demütige 
aber klagt ſich felbjt an, wohlwiliend, daß Gott nidyt zweimal richtet; 
denn wenn wir uns ſelbſt ridten, werden wir nidt 
geridtet werden. 


Der Uebermütige achtet nicht darauf, wie jhredlic es ilt, in die 
Arme des febendigen Gottes zu fallen, leichtſinnig Hammert er id) an 
die Worte der Bosheiten, um feine Sünde zu enfjchuldigen. Wahrlich, 
es il eine große und verſtodte Bosheit, wenn du dich deiner ſelbſt nit 
erbarnft, fondern nod) der Sünde ſelbſt das Heilmittel der Reue ver: 
Ihmähjt, lieber das Feuer in deinem Buſen berumträgft, ftatt es aus— 
zulöjchen und dem Nate des Weiſen Gehör zu fehenten, der zu bir 
ſpricht: „Erbarme did) deiner Geele und verfühne dih mit Gott ?®)." 
Aber fo gegen fid) felbjt wütet, wo foll der Erbarmung finden? Nun 
en ) Nach der Cage it bas Tal Fofaphat der Schaublatz bes „jünalten Ge 
ruhles.’” 


) Tfalm XXXV. 7. nad) I. Lam: Pichenfels, Vuch der Pſalmen, teutich, 
Verlag NWeichitein, NRjorzheim. 


) 8Talm CXVIII. 20ff. nach „Pſfalmen teutfch”, ſiehe Note 26)! 
"7 Creel, ÄXX, 24, 
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aber ijt der Tag des MWeltgerihtes gekommen, jeht muß der’ Fürft 
diefer Welt Dinausgeworfen werden, d. i. cben aus dem Herzen, und 
zwar badurd;. daß du did) ſelbſt demütigeft und du did) ſelbſt richt eſt! 
Es wird ein Himmelsgericht kommen, vor welches gerufen werden 


wird, der Himmel oben und die Erde unten, daß ihre Völler ge⸗ 
richtet werden. 


„Der Götter Here ruft auf zum Thing die Erde, 
Von Oft und Weſt ſtrömt ber der Menlchen Herbe. 
Es Tommi in Pradt von Zion angefahren u 
Jetzt unfer Gott, der fih will offenbaren! 

Don Seinen Antlit zuden Blihesſchlangen. 

Er hat den Wollenmantel umgehangen. 

Scin Wolf zu richten, vor des Ihrones Stufen 

Hat Himmel Er und Erde aufgerufen. 

Tenn ihn umgibt der heil'gen Vätet Runde, 

Die, Ihm verlabt in heil'gem Arlungsbunde, 

Ihn mit der Engel tauſendſtimm'gen Weiſen 

Als firengen, doch getechten Nichter preifen.“ 29) 


Sieh zu, daß du nicht gleich dem Himmel und ſeinen Engeln in 
den Abgrund geſchleudert wirſt, wenn du dich nicht ſelbſt gerichtet 
haft °). Der geiſtliche Menſch aber, der alles erfennt und richtig 
beurteilt, wird von niemand gerichtet werden. Deswegen beginnt 
das Geridt ſchon im Haufe Gottes, damit der Richter die Ceinigen, 
die er lennt, ſchon gerichtet findet, wenn Er kommt und fie nicht 
mehr zu richten brauche, da tur bie zur verurteilen find, bie unter 
der Laft der Menſchen nicht feufzen und mit den Menſchen nicht ges 
geigelt werden nad Pſalm LXXII, 4ff.: 

„Mag audı ber Sünder, frei von jeder Plage, 

Dem Geihelhieb des Schichſals oft entach'n, 

Mag er vor Uebermut fi noch fo blähen 

Und Freveltat auf Freveltat beach'n..... 

Id) fag’ mir doch und werb’ mir immer fagen: 
DTulänterft Deiner Söhne Edelvolt, 

Ich glaub’ Dir doch und werd’ Dir immer olanben: 
Der Wegzu Dir fübrinurburdg Wüh'und Leib. 
Der Wen, er führt zum Tempel Deines Lichtes, 

Wo mir am jüngiien Tag wird fonnenllar, 

„Daß Di die Frevler haft fo hoch erhoben, 

Dob umfo tiefer feiihr Sturz und Fall“ 


9. Cop. Der Fordan. 


Mit welcher rende nimmt der Jordan die Chriften in dem 
Echofie feiner Wellen auf! Der Zordan, der fi) rühmen lann, durd) 
Ehrifti Tanfe gebeiligt zu ſein. Es hat fid) jener ausfäßige Syrer 21) 
offenbar getäuſcht, wenn er die Gewäſſer von Damaskus über die 
Wäjſer Israels ſlellle, da ſich doch die Gottestreue unferes Jordan— 
ſUnjſes fo oft erprobt halte, ſei es, dal es dem Elias®?), ſei es dem 

Palm NEIN, 217. nad) der Welmüberfebung von I. Lanz: Liebenfels, 
he Yrte 25 oben! 

"; 1, Xor 11,15. 

"AV, Reta. V. 11. 

IWW, Nena. TB. 
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‚Elifaeus?3), jei es dem Jofuah3t) oder dem ganzen Volle zuliebe 


feinen Lauf hemmte und ihnen trodenen Fußes den Durchgang ger 
währte. Kann es denn unter den Ylüffen einen erhabeneren geben als 
ihn, dee dur die Dreifaltigleit felbft geweiht wurde, 
An ihm wurde der Bater gehört, der heilige Geist gefehen und 
der Sohn getauft ?®). So wie Naaman auf den Rat des Propheten 
die Heilfraft des Jordan an feinem Körper erfahren hat, fo mögeft 
du, gläubiges Chriftenvolt, auf Geheiß CHrifti diefes Yluffes Heilkraft 
an deiner Seele erfahren! 


10. Cap. Calvaria, die „Schüdelftätte” 36). 


Beſuchen wir auch Talvaria, die Scädelftätte, wo der wahre 
Elifacus 7) von böfen Zwergsrangen verlacht wurde, um den Eeinigen 
das ewige Lachen zu verdienen nad) den Worten: „Sehet mid) und 
meine Kinder, die mir Fra uja gegeben’)! Sehet die echten 
(Gottes) Kinder, welde der Pjalmift im Gegenfah zu den böfen 
Zwergfratzen auffordert: „Lobfinget, Kinder, dem Herrn, und preijet 
Fraujas Namen ?)“, damit Gein Ruhm durch den Mund Seiner 
heiligen Söhne und Kinder erhöht werde, Sein Ruhm, der durd) die 
Läſterungen boshafter Kinder herabgejeht wurde nad) den Worten 
Seiner Klage: „Rinder habe id) mir erzogen und fie erhöht, fie Haben 
mid) aber verachtet 10). Unfer göttliher „KRahllopf"' lich ſich (auf 
der Stätte der Kahlköpfe) Treuzigen. Kahl und nadt (im geifligen 
Sinne) lieh er ſich freuzigen, vor alfer Welt, der Welt zum SHeile, 
und mit unverhülltem Antlit und mit freier, nadter Stirne entfühnte 
er die Sünder, und nahm die Schmad und Bein eines entehrenden 
und ſchimpflichen Todes geduldig auf ſich, um uns aus ewiger Schmad) 
wieder zu ewiger Glorie zu erheben. 


Begreiflich aud), denn der, der uns fo die Sünden abwuſch, hat 
uns nicht bloß gleihjam mit Waffer nur odenhin den Schmutz ab- 
gejpült, jondern Er hat unfere Seele aud) mit dem Strahle Geiner 
Sonne abgelrodnet und zur vollkommenen Reinheit gebleicht! Iſt 
Er do) die Meisheit Gottes, die wegen ihrer Neinheit nicht nur 
reinigt, fondern auch ätzt und — bleicht. 


11. Cap. Das hl. Grab. 


Unter den heiligen und ehrwürdigen Gtätten nimmt das hei: 
lige Grab den erjten Rang ein, und id) weiß nicht, ob es mehr 
zu verchren fei, weil dort Chriftus als Toter begraben lag ober 

33) ihid. 

32) J o jJ. III. 

3) Lu c. III. 

”) Calvaria war (val. „Iheoyoologie”) ein Sodoms-⸗Luſthain. wo ſich affen⸗ 


arlige und zwergartige Utmenſchen mit großen lahlen Schädeln herumtrieben. 
"IV. Reg. V. 


>) IV. Neg. U, 17, If. VIII, 18, 
5) Pj. CXII, 1. 
10) l, 2. 


als Lebender (und Auferftandener) gemeilt hat. Zur frommen Bes 
trachtung regt uns indejjen mehr das Gedächtnis des Todes 
als des Lebens an. Id) glaube deswegen, weil. der Tod bitterer, 
das Leben füher erſcheint. Die menschliche Schwachheit wird mehr 
von der Nuhe des Todesſchlafes als von dein Tagwert des Lebens ge— 
rührt, mehr ergriffen durch die fampfloje Ruhe des Todesfdjlafes als 
dur) den ruhelojen Kampf des Lebens. 

Das Leben Chriſti ift mir Lebensregel, der Tod Chriſti aber die 
Erlöfung vom Tode! Cein Leben joll mein Leben heben und De: 
(eben, Sein Tod meinen Tod töten! Das Leben it furchtbar, der 
Tod ift furchtbar, aber beide find notwendig. Denn was foll Chriftus 
nüßen, was foll ſein Tod nützen einem ſchlecht lebenden Chriften, 
Sein Leben nützen einem fündig ſterbenden Chriſten? Oder kann viel: 
leicht Chriſti Tod Die jezt bis zum Lebensende ſündig Lebenden retten, 
oder hat die Heiligkeit Seines Lebens die vor Chriftus geftorbenen 
heiligen Väter gerettet? Gicht doch geſchrieben (BI. LXXXVIII, 495f.): 

„Bird ein Menſch noch lebend bleiben und dem Tode 
Und der Hand der Aefflingsmenſchen noch entrinnen? - 


Wo if, Frauja, Deine alle Güle hingelommen, 
Deine Güte, die Du Deinem Knecht verſprochen?“ 


Jetzt aber, da uns beides notwendig iſt, fromm zu leben und 
fromm zu ſterben, lehrt Er uns durch Sein Leben zu leben, durch 
Seinen Tod, ruhig zu ſterben. Denn nur zur Auferſtehung hat 
Er ſich ins Grab gelegt und fo allen Sterbenden die Hoffnung auf 
Auferftehung gegeben. Aber Er fügt dem noch ein drittes Gnaden- 
geſchenk Hinzu, ohne das alles Uebrige feinen Wert hat: die Er» 
löfung! Was nüßt im Hmblid auf die wahre und höchſte ewige 
Giüdjeligfeit dem ein nod) fo rechtliches ımd langes Leben, der nur 
mit einer einzigen Erbfünde Deflcdt it? Die Sünde ging voraus, der 
Tod. folgte nad! Hätte fid) der Menfd) gehütet, er hätte den Tod 
nicht verloftet in alle Ewigfeit. 

Durd die Sünde hat aljo der Menſch das Leben verloren und 
den Tod gefunden, fo wie es ihm Gott vorhergefagt Hatte, es war 
auch nur gerecht, daß der Menſch, nachdem er gejindigt halte, ſterbe. 
Was Tonnte er anderes erwarten als Wiedervergeltung? Gott ift das 
Leben der Seele und des Körpers. Durch bewuhte Sünde verliert die 
Seele abſichtlich das Leben und unbeabfichtigt die Kraft zu beleben. 
Sie weiſt das Leben zurüd, in dem fie nicht leben will. Cie dann 
das Leben auch niemand geben, and) wenn fie es wollie. Die Seele, 
die ſich nicht von Gottbeherrſchen läßt, kannauch ben 
Körper nicht mehr beherrſchen! Wer dem Oberen nicht achordit, 
lan dem Untergebenen nicht beſehlen. Der Schöpfet hat fein: zreatur 
als Rebellen gefunden, ſofort findet auch die Seele ihren Widerſacher. 
Eobald der Mienſch das göttliche Gefeh übertritt, findet er cin anteres 
Gefehr in feinem Störper, das dem Geſetz feines Geifles widerjirebt 
und ihm dem Geſetz der Sünde unterwirft. Sowie die Sünde eine 
Scheidemaner zwiichen uns und Bott errichtet, Jo aud) der Tod zwi: 
den uns und unſerem Körper. Nur durch die Sünde kann Gott von 


14° 
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. der Seele, und die Seele nur durch den Tod von dem Körper ges 


trennt werden. Gie erleidet dasfelbe Unrecht von ihrem Untergebenen, 
das fie ihrem Schöpfer zugefügt Hat. Nichts Uebereinftimmenderes 
fann es geben, als dal; Tod wieder Tod bewirle, der geiftige Tod 
den Förperlichen, der ſchuldbare Tod den rächenden, der freiwillige 
Tod den notwendigen! 


Da nun aljo der Menſch nad) feiner zwiejpältigen Natur zu 
einem doppelten Tod verurteilt ift, zu einem gei tigen und beabſich— 
figten, zu einem förperlichen und notwendigen, fo kam uns ber 
Gottmenſch aud) mit Seinem Törperlichen und freiwilligen Tod zu Hilfe 
und bannte dadurch unjeren Tod, Natürlid; aud), denn wegen unjeres 
zwiefachen Todes -- der eine der Schuld wegen, der andere der 
Strafe wegen — nahm Chriftus, der Schuldloſe, Die Strafe auf ſich, 
freiwillig wur dem Störper nad) zu fterben und das Leben und die 
Rechtfertigung uns zu verdienen, Undererjeits hätte Chriftus, wenn 
Er den Tod nicht förperlid) auf ji) genommen hätte, die Schuld nicht 
getilgt. Wenn Er nicht freiwillig geftorben wäre, jo hätte Sein Tod 
feinen Lohn gehabt. Wenn num aber, wie gejagt, die Sinde der Lohn 
des Todes, der Tod die Schuld der Sünde ift, fo beftcht offenbar 
fein Lohn mehr und die Schuld ift getilgt, wenn Chriſtus die Sünde 
nachläht und für die Sünder ftirbt. Woher wiljen wir aber, daß 
Frauja die Sünden nachlaſſen kann? Sein Zweijel? Meil Er 
Holt ift und vermag, was Er will! Woher aber wijjen wir, daß Er 
Gott it? Aus Geinen Wundern! Denn Er bat Werte vollbracht, 
die fein anderer vollbringen Tann, um von den Weisſagungen der 
Propheten und von dem aus dem Himmel heraberſchallenden Zengnis 
der väterlichen Stimmet!) ganz zu ſchweigen. Wenn Gott für uns 
ijt (und verzeiht), wer foll dann noch wider uns fein, wenn Gott uns 
anime? Mer foll uns dann nod) verftoßen, wenn Er und fein 
Anderer es ift, Zu dem wir täglich beten: Ä 

BBlutſchuld bannt mic vor Deinem Angeſicht, 
Denn ewig währt, was Deine Satumg fpricht.“ 12) 


Wer kann uns dann bejjer, wer überhaupt die Sünde vergeben, die 
gerade und allein nur Ihn beleidigt Hat. Oder wie joll der das nicht 
vermögen, der alles kann? Schliehlid, wenn id} das, was wider nid) 
gelan wurde verzeihen kann, wenn ich will, jo kann Gott umſomehr die 
Ihm angetanen Beleidigungen verzeihen... Wir willen aljo, daß 
Frauja Traft feiner Göttlichleit die Sünden nadlajjer kann. 

Cs ft jet nod) die Frage, ob er fie nachlaſſen will? Glaubſt 
du, daß der, der unfer Fleiſch angenommen und den Tod erlilten bat, 
uns die Rechtfertigung verzagen wird, Er, der ſich freiwillig inlarnierte, 
jreiwillig Titt und ſich Freiwillig Ireugigen lich? Es folgt alfo Sein 
Sermögen der CEündenvergebung aus Seiner Hötllidyleit, der 
Wille der Cündenvergebung aus Einer Menſchlichkeit. Können wir 
daraus wirklich ſchließen, daß Er den Tod genommen? TUffenbar! 


De 


1i1 Bei der Taufe im Jordan! 
ie Phalm J. 





Da ihn ber erbufdet Hat, der ihn nicht verdient hat. Mit welder 
Begründung Tönnte er ſonſt von uns gefordert werden, da Er ſchon 
für uns gebüßt und bezahlt hat. Derjenige, der den Lohr der Sünde 
trug, indem Er uns Vergebung fchentte, derfelbe hat aud) die Schuld 
des Todes ceingelöft und das Leben zurüdgegeben. Denn nad dem 
Tode des Todes Ichrt das Leben ebenfo zurüd, wie die Gerechtigkeit 
nad) der Tilgung der Sündenfhuld. Durch Chrijti Tod wird unfer 
Tod verſcheucht und Chrifti Gerechtigleit uns zugerechnet. 

Wie Tarın aber der fterben, der Gott if? Weil Er zugfeich aud) 
Menſch war! Wie aber lonnte der Tod dieſes Gottmenſchen für einen 
anderen Menfhen Wert Haben? Weil er ein artgerechter, 
mafellofer Menfh war! Es iſt alles llar: da Er Mienſch war, 
Tonnte Er Sterben, und da Er artrein war, fo fonnte Sein Tod nicht 
erfolglos fein. Allerdings, ein Sünder hätte für einen anderen Gümw 
ber feinen Sühntod fterben lönnen, da er ja für fi) felbft den Tod 
erleidet. Der aber, der für jich feinen Sühnetod zu erleiden braucht, 
nimmt den Sühnetod nicht ohne Gewinn auf fid). Je ungeredjter und 
Ihmerzlidyer der Tod des ſchuldlos Leidenden iſt, defto artreiner Tann 
der eben, für den er flirbt. Wenn nun auch der Gerechte, unſchuldig 
leidend, für einen Günder Genugluung Teilen Tanı, wie aber lan 
einer für viele Genugluung leiten. Darauf antwortet der Apoftel 
Paulus): Sowie nämlich durch die Side eines Menſchen die 
Verdammnis für alle fam, fo aud) die Neinigung aller durd) die Art 
geredhtigleit eines Menſchen“ Sowie nämlid durch die AUrt- 
lofigfeit eines Menſchen viele Sünder entſtanden, 
lo aud entfianden durch die Artreinheit eines Ein» 
zelnen artgeredte Geſchlechter. Aber vielleicht Tonnte ein 
Einzelner vielen zwar die Entmijchung aber nicht das Artleben vers 
dienen? Durch einen Menfchen kam der Tod und durd) einen Men— 
Ichen das Leben. Sowie im Udumu (=: Adam) alle jtarben, jo werden 
alle -in Chrifto wieder zu neuem Leben erwacden. Was foll das? 
Einer hat gefündigt und alle werden jtrafbar. Die Unſchuld eines 
Einzelnen foll nur einem das Leben verdienen? Vermag da die Ge: 
zelnen hat allen den Tod eingebracht und die Artgerechtigleit eines 
Eingelnen foll nur einem das Leben verdienen? Vermag da die Ge- 
tehtigleit Gottes nicht mehr im Verdammen, als im Entjühnen? Ber: 
mochte Adam mehr im Schlechten, als Chrijftus im Guten? Adams 
Sünde foll mir angerechnet werden, die Artgeredtigleit Chriſti läme 
mir aber nicht zuge? Die Artlofigleit Adams hat mid gejchädigt 
und Chrifti Incht follte mir nichts nüßen? 

Du Lönnteft nun einwenden: Nichtig, alle haben Teil an der 
Schuld Adams, da wir ja in ihm alle gejündigt haben und durch Die 
Begierde des Fleiſches aus feinem Fleiſche gezeugt find. Uber wir 
find Gott dem Geiftenadvielverwandter, als Wan 
dem Fleiſche nad, und wir waren im Geift weitaus 
früher eins in Chrifto, als dem Fleifhe nad eins Im 
dan. Denn wir lönnen uns mit Recht unter diejenigen zählen, von 
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denen der Apoſtel fagt 14): „Er hat uns auserlefen für Eid) (tas heißt 


“der Baler im Sohn) ſchon vor Erfhaffung der Welt.“ Dah wir 


aber von Gott ftammen, bas bezeugt der Evangelijt Jos 
hannes, da er fagt?°): Sie jind nicht gezeugt aus dem 
Blute,nidtausden Willendes Mannes, jondernaus 
Gott,“ oder: „Jeder, der aus Gott geboren ift, ſündigt nit, denn 
feine himmliſche Abftammung rettet ihnm).“ 

Du kannſt darauf erwidern: Gerade die fleiſchliche Begierde 
bezeugt die verführeriſche Kraft des Fleiſches. Die Sünde, die 
wir im Fleiſche jpüren, offenbart far, daß wir den Fleifhe nad) 
von dem Fleilcde des Sünders ftammen. — (Darauf antworte id.) 
Eben die erwähnte geiftlihe Abjtammung (von Gott) ijt es, die 
Diejenigen zwar nicht im Fleiſche, wohl aber im Herzen fpüren, die 
mit Paulus fagen Tönnen: „Wir aber haben die Empfindung 
Ehrijti!")", in welchem fie foweit fortzufchreiten trachten, daß fie 
mit Berechtigung Jagen fönnen: „Denn der Geift ſelbſt gibt unferem 
Geilte das Feugnis, dak wir Kinder Gottes find 18), und: „Wir 
haben nicht den Geift diejer Tihandala- Welt aufgenonimen, fondern 
den Geift aus Gott, jo daß wir erlenmen, was uns von Gott gejdenit 
worden ift. Durdy den Geilt alio, der aus Gott it, wurde uns bie 
Liebe in die Herzen eingegoffen, ebenfo wie uns durd) das Fleiſch, 
weldjes aus Adam ſtammt, die Begierde in unfere Glieder eingeträus 
felt wurde. Und jo wie wir die Fleiſchesbegierde, welde wir von dem 
Urzeuger unjerer Körper ererbt haben, in diejem ſterblichen Leben aus 
dem Fleijche nie verlieren, jo aud) verläßt die Liebe, die wir von dem 
Bater der Geifter ererbt haben, die Kinder des Vaters nicht, injoferne 
fie den Willen haben, feine vollkommenen (echten) Söhne zu 
bleiben 2°). 

Wenn wir aljo aus Gott geboren und in Chrilto Ausermwählte 
find, was wäre das für eine Gerechtigkeit, daß eine menſchliche oder 
irdiihe Macht uns mehr ſchaden als die göttliche und himmlische Ab» 
Hammung uns nüben Tönnte, daß das fleiſchliche Erbgut die Ausleje 
Gottes bejiegte, und die zeitliche (vergänglicde) Verführerkraft des 
Fleiſches mehr vermöchte als der ewige (göttliche) Ratſchlußß? Wenn 
durch einen Menſchen der Tod fan, warum follse dann nidt um fo 
mehr durd) einen und einen ſolchen Menſchen, wie es Chrijtus war, 
das Leben kommen? Wenn wir alle im Wdrumu fterben lönnen, warum 
jolfen wir nit umſo eher alle wieder in Chrifto zu neuem eben 
erſtehen? Cpricht dod) der Apoftel 50): „Nicht fo wie der Sündenfall 

N Eph. NIT 4. 

1) Joh. I, 12, 

"1,9305. II, 8. 

4:5, „sensus Christi." 

) om. VII, 16, 

9) Tiefe wichtige Stelle, aus der Mar hervorgeht, daß Vetnhard reiniter 
Arioſoph war, lautet im Drininal: „et quomola ists, quae a progenitore 
corporum descendit, nunguam in hac vita mortali a carne recedit: sic illa 
proc«dens ex Palre spirituum, ab intentione filiorum dumaxat perfectorum 
nynquam excidit.“ 


sv) Nom. V, 15. 
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nenn: 


ift die DVerzeihung. Denn das Gericht zur Verdammung kam von 
Eimem, die gnadenreiche Wiederaufnahme in den Gland der Gerech⸗ 
tigfeit Tam aus dem Gündenfalfe vieler.“ 

Chriſtus fann aljo die Sünden vergeben, weil Er Gott ift; 
Er fann jterben, weil Er Menſch ift; Er kann die Forderung (Ie- 
bitum) des Todes durch Seinen Tod einlöjen, weil Er geredjt ift; Er 
kann als Einzelnerallen Geredtigleit und Leben geben, 
da ja auch die Sünde und der Tod von Einem Einzelnen für 
alle kam. 

Auch das war eine durchaus notwendige Einrichtung, daß Er. 
nicht gleich ftarb, fondern lid) herabließ, einige Zeit als Menſch 
unter Menſchen zu weilen. Er wollte durd; häufige und tiefjinnige 
Worte zum Weberfinnlichen anregen, durch Wiundertaten den Glauben 
begründen und durd) richtige Zuchtst) in Tat umfehen. Was Bat uns 
aljo zu unferer Erlöfung nod) gefehlt, da Gott felbft als Menſch, 
menſchlichen Augen ſichtbar, ſtreng, gerecht und mild under uns lebte, 
die Wahrheiten verlündete, Wunderwerke wirkte und Schmach ertrug? 
Dazu fommi noch die Gnabe der Nachlaſſung der Sünden, das ift ihre 
völlige, unverdiente Vergebung, und Das MWerku njerer voll: 
kommenen Erlöfung (-Entwidlung) war vollbragi! 
Es iſt auf fein Grund vorhanden, dal Gott die Gewalt oder der 
Wille mangelte, die Sünden zu erlaljen, da Er doch für die Sün— 
der gelitten, und zwar fo viel gelitten Hat. Wir müſſen nur den ent: 
ſprechenden Eifer und Willen haben, Sein Beifpiel nachzuahmen, Seine 
Wunder zu verehren, Seine Lehre nicht durch Unglauben und Seine 
Leiden nit durch Andanlbarkeit abzulehnen. — 


Alles was von Chriftus lommt, nützle uns aljo, alles war heile 
dringend und notwendig. Sein Sterben und Keiden ebenſo wie Seine 
Herrlichteit. Mit der Kraft Seiner böltlichleit Hat Er uns das Jod) 
der Sünde durch Geine Unterweifung abgenommen, mit der Edywad)- 
heit des (menjclichen) Fleiſches hat Er die Gefehe des Todes durch 
Cein Leiden und Sterben aufgehoben, fo day der Apoftel 5°) tieffinnig 
lagen Tann: „Die Schwäche Gottes ift der Menſchen Stärke gewor— 
den.“ Möge jene (rührende göttliche) Zorheit, durd) die Er die Melt 
erlöjen und die Weisheit der Welt widerlegen wollte, die Meifen be: 
fremden, da Er als Gott und Goltgleicher ſich ſelbſt entäußerte und 
Knechtsgeſtalt annahm, da Er als mächtiger Herr für uns ein Bettler 
wurde, da Er aus der Größe zur Kleinheit, aus der Höhe zur Tieſe, 
aus der Macht zur Miachtloſigleit niederjlieg, hungerte, durſtete, ſich 
müdewander:e, kurz alle Leiden freiwillig und nicht aus Notwendigleit 
erirug, — fo war doch all das eine erhabene Zorheit, für uns 
aber der Pfad zur Weisheit, das Sinnbild der Artgerechligteit und 
das Beiſpiel der Heiligkeit, fo dal} der Mpoftel°3) mit Recht jagen 
lan: „Die Torheit Gottes ift der Menſchen Weisheiispfad." Sein 
Tod dat uns vom Tod, Sein Leben von der Unweisheit, Seine Er: 





51) „rectio morum.“ 
2 MH. Cur. X. 25. . 
*2) ihid. Dgl. Parfifal, den „reinen Toren“ im Schallsgewande. 
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„um Mr Bu Der hi. Ubt Bernhard von Clairvaux 


. barmung vom GSündenfall erlöft. Sein Tod hat durd; Eeine Schuld: 


Iojigleit den Weg vollendet. Er hat mit Recht das Verlorene zurüd: 
erhalten, weil Er als Artgerechter das bühte, was Er nicht verbrodjen 
hatte. Sein Leben aber hat Er mit Meisheit erfüllt, fo da} es uns 
ein Zeugnis und ein Spiegelbild einer richtigen Lebenszudyt werde, 
Ceine Gnade aber hat uns mit der Kraft, durd) die Er vermag, was 
Er will, vor dem Gündenfall erlöft. Der Tod Chriſti it meines Todes 
Tod, denn Er ijt geftorben, damit id) lebe. Denn wie \ollte der nicht 
Icben, für den der Gott des Lebens jtarb? Mic ſollte der auf de 
Pjade der Zucht und Weisheit ftraucheln, den der Gott der Weise 
heit führt? Und wie ſoll der weiter ftrafbar bleiben, den der Gott 
der Gerechtigkeit freigejprodyen hat? Sm Evangelium nennt Er 
fid) jelbjt das Leben mit den Worten: „Ic bin das Lebenoi).“ Uebrigens 
bezeugt der Apoſtel: „Aber für uns ijt die Gerechtigkeit und die Meis- 
heit von Gott dem Baler55).“ Wenn uns alſo das Geiftesgefch des 
Lebens in Frauja Chrilto vom Sündengeſetze und Todesgeſetze erlöft, 
warum fterben wir nod) und werden nicht gleid mit 
bem Kleide der Unſterblichkeit angetan? Damit die 
Wahrhaftigkeit Gottes erfüllt werde, Weil Gott die Erbarmung umd 
Wahrheit liebt, it es notwendig, daß der Menſch zwar ftirbt, fo wie 
es aud) Gott vorher beſtimmt hat, aber aud) wieder von dem Tode 
auferftche, damit Gott Erbarınung üben fann. Wenn aud) der Tod 
nit immer herrſchen ſoll, hat er dennod) einige Zeit Gewalt über 
uns, wegen der MWahrhaftigleit Gottes, fo wie uns ja aud die Sünde 
nicht fremd iſt, auch wenn jie in unferem ſterblichen Körper nicht 
herrſcht. Deswegen rühmt ſich Paulus einerſeits, daß er vom Ge 
jeße (Zwang) der Sünde und des Todes erloft lei, klagt aber anderer 
jeits doch, daß er von dieſem Geſetzeszwang geplagt werde, indem er 
verzweifelt austuft: „Ich finde ein fremdes 56) Geſetz in meinen Glie- 
bern." Dod) gerade weil er unter diefer Qaft des Todesgeſetzes ſeufzt, 
bewirlt er die Erlöfung (und Reinigung) feines Körpers. 
* 


Bei folden und ähnlichen auf den driftlichen Pilger in folder 
Füſle einftrömenden Betrachiungen über das Hl. Grab, überfommt den 
Beihauce eine unbeſchreibliche Süßigleit. Denn es genügt nicht, nur 
mit lörperliden Augen den förperlidhen Ort der 
Nuheftätte des Herrn zu befhauen. Nur dann iſt das 
Grab, das den heiligen Leichnam nicht mehr birgt, 
erjülltvonunferenundvonfüßen Geheimniffen (der 
ganzen Welt!). Id fage von „unſeren“ Geheimnifjen, wenn wir 
mit ganzer Seele das Werk des Mpoftels erjajjen und feithalten 5%), 
Wir find (mit Ihm) begraben durd) die Zaufe zum Tode, aber fo wie 
Chrijlus wieder von den Toten auferftanden it durd) die Glorie des 
Vaters, ebenjo werden aud) wir in einem neuen Leben wandeln. Denn 


» Joh. XIV, 6. 

») I. Cor. l, 31. 
53) 11.Cor.1, 25, 

")]. Cor. 1. 31. 
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jo wie wir ihm verwachſen find zur Aehnlichleit des Todes, fo auch 
werden wir ihm verwachſen fein zur Aehnlichkeit der Auferfiehung. 
Wie füß ift es dann für die Pilger nad) der Ermüdung der langen. 
Pilgerfahrt, nach fo vielen Gefahren zu Waffer und zu Land, eben 
dort ru hend zu verweilen, wo Sein Herr geruht! Ich glaube, er wird 
vor Freude die Mühſal der Kreuzfahrt nicht [püren und die ſchweren 
Opfer vergeffen. Soldye Kreusfahrer haben den Lohn für ihre Mühe, 
den Giegespreis für ihren Wettlauf gefunden und werden, wie die 
Jünger in der Schrift, außer ſich vor Freude fein, „wenn fie das 
Grab” gefunden haben.“58) Nicht durd) einen plößliden 
Zufellunbeinceflüdtige, ſchwankende Bollsmeinung 
würdedanndas Grabeinen jo berühmten Namen er- 
halten Haben. Denn es wäre dann Ihon in uralten Zeiten von 
„Slaias 99%) vorher verfündigt worden: „An jenem Tage wird ſich er- 
heben die Wurzel Jeſſe zum Zeichen der Pöbelvölfer. Die Edelvölfer 
werben betend zu ihr hin wollen un® das Grab in ihr wird 
glorreid fein.“ 
Mahrhaftig! Wir fehen jet erfüllt, was wir bei bem Propheten 
Iefen! Neu und unerhört erfcheint dies Ereignis dem oberflächlichen 
Betrachter, doh alt undvertrautdenm tiefer Lefenden, fo 
dag ſich in dieſer Wirklichleit der Heiz der Neuheit mit der Nichtigkeit 
urgeſchichtlicher Wahrheiten in glüdlichſler Weiſe vermählt sv)! 


12. Cap. Bethphage, die Burg der Driefterzudit. 


Was ſoll id) von Beihphage fagen, der Burg der Prieſter, die das 
Mpfterium der Predigt und des Prieſteramtes birgt? Bethphage be: 
deutet nämlid: „Hausdes Mundes“ St Es Steht aber: geichrie- 
ben: „Nahe ift das Wort in deinem Munde und in deinem Herzen“62), 
Habe das „Wort“ (i. e. Chriſtum) nicht bloß in einem, fondern in 
beiden(d. h. in Mund und Herz). Das „Wort im Herzen bewirkt 
die Heilbringende Zerlnirſchung des Sünders. Das Wort im Wunde 
aber zerjtreut die falſche Scham, weldye das notwendige, offene Be— 
fenntnis hemmt. Schon die Schrift fagt >): „Es gibt eine Scham, die 
zur Sünde und eine Scham, die zum Ruhme führt." 

Edle Scham ift es, wenn du dic) ſchämſt, gefündigt zu Haben 
ober zu fündigen, ferners, wenn du aud) bei Abwefenheit eines 
menſchlichen Nidyters den göttlichen Richter um fo Höher ſtellſt 
als den menſchlichen, oder, wenn du, je reiner Goll it als der Menſch, 
um fo mehr verabjcheuft, Ihn durch die Sünde zu beleidigen... Diefe 
edle Scham verſcheucht den Sündenfall und ſchafſt Ruhm, indem fie 
die Eiinde überhaupt verhindert oder die begangen Sünde durch Neue 


°») Joh. III. 22. 

2) 3futas XI, 10. 

co) Im Orininal: „ut sic adsit de norvitate jueundilas, ut de vetustale 
non desit autoritas. 

*1) „domus hucecae.“ 

6—) Nom. X. 8, 

ca) Eccli. IV, 25. 
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Itraft und durd) das Befenntnis ganz vertreibt... Menn ſich aber einer 
Iheut, das zu befennen, was ihn reut, jo führt ihm diefe Scham zur 
Sünde, nimmt den Ruhm und die Ehre von dem Gewiſſen weg, weil 
nämlid) das Schlechte, welches die Neue aus den Tiefen des Herzens 
auszuftoßen verjucht, nicht über bie oerfchloffenen Lippen kommen lann 
entgegen dem Beifpiel Davids, der betet: „Und meine Lippen halte id) 
nicht verjchlojfen, O Herr, Du weißt es!" Ein andermal Iagt er fid) 
diefer lörichten und widerlinnigen Scham an mit den Worten: 

Doch mein Gebein verlommt in ftummen Trieben, 

D'rum ift mein Beten unerhört geblichen: 

Und Tag und Nadıt Dein Arm ruht auf mir ſchwere, 

Und martern nic der Sorgen ſpihe Gere. 

Ich will gerfnirfht Dir meinen Gall befennen 

Und Dirscheimite Shuld ganz offen nennen, 

Und baden mid) im MWellenftrom der Neue, 

Der hebt empor zu Dir, zum Gott der Treue!“ sy 


Und ein andermal: 

„Ich rufe, Herr, um Gnabe und Erhörung, 

Empor fteig’ mein Gebet vor Dir glei Rauchwerlk. 

Zum Abendopfer falt' ih meine Hände, 

Daß Du mir fperrft und öffneft Du der Sinne Pforten, 
Daß nicht mein Herz mit Laftern ſich verfhände 

Und ich mid hänge nicht an Unzuchtswichten. 

Laß’ gnädig mich durh Deine Knap pen warnen 

Bor all dem Salbenwerk der Sodomsknechte. 

Id bete, traun! in Eintracht mit den Deinen 

Indes bie Srevler, an den Schratt gebunden, 

Ttotz aller Mahnung geh'n zugrund' am Affen, 

Un ihren Höllenbälgern und Geſpenſtern. 

Doch da mein Aug’ iſt zugewandt Dir, Frauja! 

Unbnurvon Dirallein Erlöfung hoffet, 

Bewahr vor Sodomsnehen meine Seele 

Und Taf’ fie heil der Schergenhband entrinnen!“66) 


.  Offenfundig betet er fo zu Gott, weil er weiß, daß Belenntnis 
und Lobpreis Gottes Gebot ift. Deswegen laht uns nie verſchweigen 
unſere Bosheit einerſeits und den Ruhm der göttlichen Güte und 
Allmacht anderfeits und daß das Gute des beiderjeitigen Befennt 
nijjes ein Gefchent Gottes iji. Deswegen fagt Davids): 


„Daß nidt mein Herz mit Laftern ſich verfhände.“ 
ulw., ujw. 


Darum müffen die Briefter, die Diener des Wortes, 
jorgfältig anf beides achten, daß fie die Herzen der Sünder nur foweit 
durch das Wort zu Furcht und Neue rühren, daß fie vor dem Morte 
des Belenntniſſes nicht zurüchſchreden; fie müljen die Herzen nur 
jv weit öffnen, daß ſich die Lippen nit verſchließen; lie follen aber 
den Nenigen nicht freijprechen, bevor fie nicht fein Bekenntnis geſehen. 
Denn die Herzensrene dient der Gerechtigkeit, das offene Bekenntnis 


m EN BE XXXI, 3 nad) der sub 26 jitierten J. Lanz-Liebenfelfifhen Weber 
ehung. 

"ES BE CXIL. Eiche 64! 
66) Die reuige, verzüdte Magdalena ift bas Bild des Möndes und Drielters. 
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niit dem Munde dem Heile .... Wer immer das Wort Aur im 
Munde, aber nidjt im Herzen hat, ift Dinterhältig oder nichtig. Wer 
es aber nur im Herzen und nicht aud) im Munde hat, der ift ent— 
weder ſtolz oder feig. | 


13. Kap. Bethania, die Burg der Möndsritterzucht. 


Mit Schweigen darf id), zum Schluffe eilend, nicht übergehen, das 
„Haus des Gehorfans“, nämlich Bethania. Es ift jene 
Burg, in welder Maria Magdalena und Marthach) wohnten 
und Lazarus vom Tode erwedt wurde. Sie foll uns ein Sinnbild 
der zwei Lebensarten fein, (Der tontempfativen, mönchiſchen Le— 


bensart der reuige Magdalena und der praltiſch-tätigen, ritfers 


lien Lebensart der Martha.) Dieſe Burg foll uns ein Sinnbild 
ber wunderbaren Güte Gottes gegen die Sünder und ein Sinnbild 
der Straft des Gehorfams und der daraus hervorgehenden Fruchtbar— 
feit ber Neue fein. Es genügt, hier nur furz darauf hingewiejen, daß in 
Bethania der Eifer des quien (ritterlichen) Werts der Martha und 
bie Muße Heiliger (mönchiſcher) Beihauung der Magdalena und 
die Tränen der Neue Dem wohlgefällig fein follen, der freiwillig 
Cein Leben Dingab im Gehorfam zu den Vater bis zum Tode. 


” ® 
Das find offenbar die Schäfer, weldhe das Wort des Pro- 
pheten verlündet ©): „Der Herr wird Zion tröften und alfe feine 
Nuinen: feine Wuͤſte wird Er zum Paradicfe, feine. Einöde zum 
Garten Fraujas machen, rende und Frohlocken, Preis- und Qob- 
gejang werden in ihm wohnen.“ 


Diefer Wonnegarten der Welt, diefer Himmlifche Schaf, 
diefes Erbe artgetreuer Völker find, teuerfte Ritter, 
eurer Treuc,curer Alugheitundeurer Stärke anver— 
traut! hr werdet das eud) vom Himmel anvertraute Hauptgut 
nur dann ſicher und treu bewachen, wenn ihr euch überall und immer 
nicht allein auf eure Klugheit und Gtärle, jondern auch auf die 
Hilfe Gottes verlaffet. Denn ihr wiffet, daß fein Ritter ſtark ift 
aus eigener Kraft, und ihr betet (im Brevier) mit dem Propheten: 


„Ih will Dich lichen, meine Zier, 

Dein Fels, mein Hort und mein Wefreier, 

Dich Gott, der Rettung Ihaffet mir 

Und mid erfüllt mil Hofſnunasfeuer.“ (Bf. XVII, 1-2.) 
„Und Srauja, Du, Tu follft dann driumphieren 

Und ſchonungslos die uhllinnsoölter richten, 

Tod) nehmen auf mit ftarlen Walerarmen 

Die Deinen. die an Deine Bruft Fi flüchten.“ CRF LVII, 10.) 
„Nicht uns, o Gott, fei alsdann Nuhm und Ehre, 
Eondern nur Deiner fiennefründen St, 

Und Deiner Gnab’ und liebevollen Treue, , 

Die unl'te Beinde zuchtigt Hreng und hart." (Bf. CXIII, 9.) 


5) Die gelchältige, proltiſche Martha iſt das Bild des Ritlers. 
er) Jfaias II. . 
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„Wo ift ein Gott wie Frauja no, 
Ein Gott, wie jener unf’tes Stammes? 
Im Waffentleid der Tugend doch 
Geht Er den Unfhuldsweg bes Lammes. 
Dein Bub, onzellengleidy gewandt, 
Läht mid auf höchſten Gipfeln ftehen, 
Er ftählte mir zum Strieg die Hand 
Dem VBronzebogen gleih, dem zähen. 
Sa Frauias Zucht gibt ſtarlen Schuß, 
Gibt Kraft, das Hödfte anzuftreben, 
Nimmtvonden Völlern Erdenſchmutz 
Unb bringtden Böllernew’ges Leben!“ (BI. XVII, 22 ff.) 


dur Einführung und Erläuterung. 


Der Brief — oder die Flugſchrift — Des hl. Ubtes Bernhard 
v. Claitvauz an den erſten Großmeilter der Tempels 
(oder Chriftus)Nitter, an Hugo v. Payns, ift in mehrfader 
Hinfiht eine weltgeſchichtliche Urkunde erjten Ranges, 
Der Brief wurde meines Wijjens nod) in feine moderne Sprache über: 
ſetzt. Ich überfehte ihn aus dem lateiniſchen Driginale, wie es in ' 
„Santi Bernardi abbatis Claradollenfis opera omnia“, Parijüs 1719, 
vol. 1, fol. 550 ff. abgedrudt ift. Der Foliant ift ein Beltandteil 
ber berühmten Ausgabe von Mabillon. Die Schrift ijt eine abjo- 
hut echte Schrift und rührt wirtlih vom HI. Bernhard her. Sie it 
die. ältefte (und echte) Urkunde, bie ih auf den nadmals fo ber 
rühmten Tempelritterorden bezieht, ja fie Hat bie Gründung, Die 
geitige und materielle Entwidlung des Ordens in nadhaltiger Weije 
beeinflußt, fie ift ſozuſagen feine KRonftitutionsurtunde, aber aud) der 
Grund — der Auflöfung diefer gewaltigften aller alle Völfer um— 
fajjenden, ungeheuer mächtigen religiös-politiſchen Verbrüderung ges 
worden. Das Original beginnt: „Incipit prologus ©. Bernardi 
ablatis in libello ad Wlilites Templi.“ Diefe Schrift wird alſo 
nicht als „Brief“, ſondern als „Büchlein“ oder „Flugſchrift“ be— 
zeichnet. Auch Gaufridus erwähnt ſie ausdrüdlich in feiner „Vita 
©. Bernhardi“, IM. lib, VII Cap. mit der Bezeihnung: „Exhorta— 
forius jermo ad milites Templi.“ Die Chrift wurde, wie wir unten 
nachweiſen werden, 1128-1136 verfaßt, ift aljo 800 Jahrealt! 
Und doch wie neu, wie ganz in unſere Jeit paffend, mutet fie an! 
Das große und echte Genie ijt eben in feinen Werten, Worten und 
Denten zeitlos, denn es wählt fid) Stoff und Form, die immer paden 
werden. 


Die Schrift ift bedeutſam vor allem: 


l. Wegen der Berion des Schreibers, des Hl. Abtes 
Bernhard von Clairpaur (geb. 1091, geit. 1153)). Er war nad) dem 
Urteil Martin Luthers und Etrindber 95 der größte Mann des 
Miltelalters und überhaupt eines der größten Genies der Menſchheit, 
ko st iſt als einer der vollfommenften Menſchen anzufehen, die je 
auf diefem Gterne infarniert wurden. Et war vornehmſtet Geburt, 


— * 
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mit den Herzögen von Burgund verwandt, alfo ein Weftgote: Alle 
zeitgenöſſiſchen Quellen berichten, daß er von hervorragender und 
typiſch arioheroiſcher Raſſenſchönheit war. Goldblonde Loden um— 
rahmten ſein ſchmales, edies, roſig gefärbtes Geſicht, aus dem zwei 
herrliche Augen in SHimmelsbläue leuchteten. Der Zauber ſeiner 
Stimme und ſeiner ganzen Perſönlichkeit war unwiderſtehlich und hin— 
reißend, er war ein Herr und hoher Prieſter vom Scheitel bis zur 
Sohle. (Bgl. Tib. Hümpfner: Ilonologie S. Bernardi.) Die 
ganze ariſche Chriftenheit hat er mit feiner Rede, mit feinen 
Geift und feiner Berfönlichkeit zu höchſter Begeifterung cent: 
flammt und eine der größten ariſchen Boltsbewegungen, den 
2. Kreuzzug (1147) entfeffelt. So groß und genial er int 
Worte war, ebenſo groß war er in der Schrift und Literatur. Es gibt 
feinen zweiten, der ein fo herrliches mediaevales Latein Ichreibt. Seine 
Schriften ſprühen von Geift, find vollendet in der Form, fogar in 
Stlang und Rhythmus, und dabei von einer myſtiſchen Grandiofität 
der Gedanten, die in der Meltliteratur nicht ihresgleichen hat. Er ift 
daher mit Recht als der Vater der arioſophiſchen Myftit zu bezeichnen. 
Alle moderne Ejoteril oder Muftit geht direlt oder indirelt auf ihn 
zurüd. Er ift ein Ariofoph von unerhörter Kühnheit, felbft unferer 
Zeit und nod) einigen lommenden ‚Jahrhunderten vorauseilend. Ebenfo 
wie in feinem äußeren Weſen, fo paarte fid) auch in feinen Schriften 
und Werten Anmut mit Straft, Weisheit mit reinfter Ethik. Bernhard 
war nicht nur einer der weiſeſten Menſchen dieſer Erde, fondern einer 
der herzensbeften, frömmften und Heiligjten Männer, die je gelebt 
haben. Sein Nuhm wird nie verblaffen, im Gegenteil fteigen, je mehr 
die Menjchheit ſich wieder den Fielen zuwenden wird müſſen, Denen 
Bernhard ſchon vor 800 Jahren in weiler Borausjicht des großen 
ariochriſtlichen Staaksmannes zum Heile der heroischen Naſſe mit 
Aufopferung feines Lebens zuftrebte. Und diefes Jiel war: Er: 
Ihliegung desnäheren Orients fürdie Arioheroiler 
und Abwehr der farbigen Naffenflut, die damals ebenfo 
wie heute das Abendland zu verfchlingen drohte. Napoleon J. ähn: 
liche Pfade wandelnd, hat daher die Größe des hl. Abtes v. Clairvaux 
ganz erfaßt und ſpricht und denlt von ihm in größter Hochachtung 
und Verehrung. Denn Vernhard war nichts weniger als ein Stuben⸗ 
gelehrter und Theoretiler. Er war ein Mann der Tat wie 
wenige in der Gejdichte. Abgefehen von dem 2. Kreuzzug it der 
Aufftieg des Zifterzienferordens und bie Gründung des 
TZempelritterordens fein Merk. Die Miſſion des Tempelrilter- 
ordens ift mod) lange nicht abgefchloffen! Gerade die vorliegende 
Schriſt zeigt, daß diefer Orden von Bernhard ganz aufariohervi- 
Ihe und raffenpolitifhe Grundlage geftellt wurde, 
Die Zulunft der Menſchheit wird mehr denn je unter dem Vanne der 
Raffenpolitit und Ariofophie und damit unter dem Banne Bern: 
hards ftchen! 


2. Nicht minder intereffant ift der Em pfänger des Brie- 
fes, der erſte Grofneifter des Tempelritterordens, Hugo v: 
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" PBanns‘). Er war gleidjfalls. ein burgundifcher Edelmann und 


wahrjdeinlid mit Bernhards Yamilie verjippt. Wilhelm v. Tyrus 
erwähnt lib. XII, Cap. XXVI Hugo als ‚1. Großmeijter des Tem— 
pels“. Guigo, der Karthäuſer fchrieb einen Brief an ihn, der heute 
noch erhalten ilt und gerichtet ift an „Hugoni janctae militiae 
Priori“. Der urjprünglihe Titel der Leiter der Zempelritters 
lapitel war alfo „Prior“. Bernhard bedient ſich in ber vorliegenden 
Schrift ebenfo des alten und urſprünglichen Namens des Ordens, in- 
dem er in der Anfchrift Hugo „Miles Chrifti" („Chriſtus— 
ritter“) und „Magifter militiae Chrifti“ nennt. Ais daher der 
Zempelorden aufgehoben wurde, fehte ein Teil der ſpaniſchen, reſpel⸗ 
five portugieſiſchen Tempelritter den alten Orden unter dem alten 
Namen als „Chriftusritter-Orden“ fort. Gerade die Weber: 
Iehrift des vorliegenden Bricfes beweilt, dal; Tempelritterorden und 
Chrijtusritterorden eine hiſtoriſche Einheit bilden. 

3 Der Anlaß zur Abfaſſung der vorliegenden Schrift 
war folgender: Hugo v. Payns hatte bereits zirka zehn Jahre mit 
einigen Nittergenoffen in Jeruſalem gelebt. Es war ihm aber nicht 
gelungen, die Idee, die ihm und feine Genoffen Dejeelte, in weitere 
treife zu tragen. Die Heine ritterliche Bruderſchaft war vom beften 
Willen erfüllt, entbehrte aber des äußeren Erfolgs und Einflufjes. 
Da machte ſich Hugo mit einigen Brüdern auf und reilte in die - 
Heimat, um für die Idee des Nitterordens zu werben. Er nahm Sid) 
Bernhard v. Clairvaux als Fürfprecdher. Am St. Hilarius-Tage 1128 
war unter dem Vorſitz des päpftlichen Delegaten Mathaeus v. 
Albano cin franzöfiiches Prooinzialfonzil zufammengetreten, das 
lid) über Empfehlung Bernhards mit Entjchiedenheit und Eifer für 
die Sache der perfönlid erfhienenen Tempelritter einjete. Er tat 
nod) mehr und jchrieb — das vorliegende „libellum“. Der Zwed ber 
Schrift ift ein doppelter: a) Sollte fie dem Tempeltitterorden durd) 
die Empfehlung feiner Dißziplin und Erfolge neue Mitglieder ge— 
winnen, aljoein Werbemittelgegenaußen hin fein; b) ander: 
ſeits follte fie ein geiftiger Kührer der Ordensbrüder durch die Myſte— 
rienwelt der Arioſophie und Ariomyſtik, alſo ein Werbemittel 
gegeninnenbhin fein. Beide Zwede hat die Schrift in glänzendſter 
Weiſe erfüllt, Die Empfehlung Bernhards, des größten Mannes 
feiner Zeit, der Freund und Berater von Papſt, Kaiſer, Biſchöfen und 
Fürſten war, brachte dem Orden der Tempelritter die Mitglieder 
Iharenweife und die Stiftungen in reichlichſtem Maße zu. So legte 
Bernhard, durch dieſes „Libellum" die Yundamente für die ir— 
diſche Mad der Tempelritter. Durch die in der Schrift enthaltenen 
arioſophiſchen Myftil gab er dem Orden ein nod) weitaus wertoolleres 
geiftiges Patengeſchenl in die Wiege und begründete damit feine 
überirdildhe, durd die Jahrtaufende hin wirlende 
Ssiraft und Madtfülle! Schon allein der formale Gedante, 
die allumfafjende Weisheit der Ariofophie in eine myſtiſche Neife 
Juden Weiheftättendes hl Landes zu Heiden, ijt grandios 
779) gef. 1136. 
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und genial im wahrſten Sinne des Wortes. Zu der überirdifdyen 
Pracht des Mortes, die allerdings nur das Original und nicht die 
porliegende Ueberfehung vermitteln fann, kommt die Tiefe und gigan« 
tiſche Größe der Gedanten. Alle öragen und Probleme, die uns, mehr 
denn je aud) heute beſchäftigen, erörtert er mit einer Logik und mit 
einer Tünftlerifhen Eleganz, in der ihm fein Moderner gleicjlommt. 
Seines feiner Worte, Teine feiner Ideen find veraltet, im Gegenteil fie 
wirfen neu, padend und ganz für unfere Zeit geprägt! So die Frage 
über das Weſen des Krieges, über die tolonialpolitifde 
Bedeutung der Kreuzzüge, die der arioheroifchen Raſſe nad) 
Bernhard „Necht und Raum ſchaffen follen“, das himmliſche 
Jeruſalem als fozialer Idealſtadit der chriſtlich ariſchen Syie« 
archie, über die Arkandifziplin der Uriofophie, über Exoterit 
und Eſoterik (Rap. „Bethlchem"), über buchſtäbliche und 
myſtiſche Auslegung ber heiligen Schriften, dann vor allem in 
dem großen Napitel über das heilige Grab, die Erörterung der gröjien 
Stage, nämlic) der Entmifdung (theologifd: „Aedhtferligung‘‘) 
durd) den DOpfertod Frauja-Chrifli in der Vermiſchung mit den ge= 
trübten Raffen: Das ift eine erhabene Wunderwelt von Dberüdender, 
unverwelllider Schönheit, die ins da Bernhard erfhlicht, das iſi 
das Ecnflorn, dent der blütenreiche Baum der miltelalterlichen Gralss 
Myſtik und die moderne Efoterit entſproß. 


Bernhard, der große Myſtiler und Eſoteriler, hat mit den Augen 
bes Propheten die AZulunft feiner Raſſe, der großen arioheroifchen 
Naffe, erſchaut und ihr in diefem Büchlein einen verläßlichen Fühter 
gegeben. Zirla 480 n. Chr. trat die Sonne in eine neue malroloc- 
miſche Wode, die unter Fiſche und Mars ftand und bis 1210 
dauerte. Das bebeutete das Chaos'v), aus dem ſich eine neue 
Menſchenraſſe aus der arioheroifchen Naffe, und zwar unter Führung 
möndifd (Pixes) = ritterlider (Vlars) Verbände entwideln 
follte. In diefer Zeit erftanden die großen arioſophiſchen Ordensftifier 
Benedilt vo. Nurfia, und fpäter faft gleichzeitig Bruno der 
Karthäufer, Norbert der Prämonfiratenfer, Bernhard der Zi— 
lterzienfer, die Johanniter, bie Deutfhherren, die Tem 
pelritter. Die zweite malrofosmifche Woche 1210-1930 geht in 
der Jetztzeit zu Ende, fie fland unter — und — und bie Bollund 
Pöbel und deffen Organifationen, ſowie die Stäbtefultur, 
bas profane, rein materielle und hausbadene Weſen und die Maſ— 
ſen groß und mächtig werden. 


Eine dritte malrolosmiſche Mod)e 1930 bis zirfa 2660 ſteigt jeht 
auf, dieunter Pixres, Neptun und Zu piter ſteht. Erſt jeht lommt 
die Zeit, wo ſich Das gewaltige Wert der arioſophiſchen Väter und Mei— 


ſter voll auswirlen wird. Die Herrſchaft der Dkaffen und des Pöbels 


geht zu Ende, ein Jeitalter der Möyſtiber,hohen Prieſter 
und Herr en ſteigt auf! Unerhörte Ipiritualiftifche Offenbarungen 


7°) Es fam nah dem Zufammenbrude des unter Mars, Sonne und 
Widder fichenden Nömerreihes! Gleichzeilig fteigt das franliihe Reich auf. 
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‘ werden fommen, mehr denn je werben teligiöfe Orden, eſo— 


terifhe Orden das Geſchid der Völler leiten. Genies, Seher, 
Medien werden kommen, die die erhabenften Myſterien der Bergangen» 
heit entjdleiern werden. Ja es wird ein Rommunismus kommen, 
aber nicht der Bolſchikannibalismus, ſondern jene milde Religion, 
brüderlicher, artreiner Liebe, die Chriſtus, Bernhard und alle ario« 
ſophiſchen Großmeifter gepredigt haben. Gegen 2600 wird ſich aus der 
arioheroifchen Naffe eine neue, höhere, göttliche Raſſe entwidelt haben, 
die fid) unter der Führung arioſophiſcher Drden, ausbilden wird, 
Die Niederraffen werden verihwinden, fie wer 
den ſich ſelbſt in grauenhafter Weiſe ausrotten (durch 
Rauſchgift, Giftgas, Perverſität). Das iſt das unendlich Erſchütternde, 
aber auch Tröſtliche der Gralslehre Bernhards. Ehriftus-Frauja, der 
Arioheroifer, wird als Naffe zugrunde gehen, er wird Sterben! Sein 
Clerben und fein Grab wird aber etwas unausdentbar Oro: 
artiges fein; ja der Arioheroiter wird Iterben — um als eine neue, 
nod) höhere, als eine gottmenfdlide Raſſe aufzuerftehen! 
Diefe Religion ift freilich cin ganz anderes Chriſtentum als die 

heutigen chriftlichen „Vekenntniſſe“ predigen. Begreiflid) aud), denn 
mit der allmählichen Ausrottung- der blonden arioheroiſchen Raſſe 
wurden auch die Prieſter und Verkünder der Gralslehre ausgerottet. 
Die führenden Tempelritter ſtarben auf dem Scheiterhaufen, oder 
verſchmachten im Kerker. Die Synagoge triumphierte, an Stelle 
von Arioheroifern wurden dunkle, niediferrane, negroide und mon— 
goloide Beſtien Päpfte, Biſchöfe und Fürſten?). Die Synagoge 
halte Hunnen, Aparen, Mauren und Mohammedaner gegen die ario— 
chriſtlichen abendländiſchen Völker gehetzt. In dem Augenblich, da um 
1210 der von Bernhard in ben geiltlichen Nittern errichtete Damım im 
näheren Oſten niedergebrochen war, brach die Sturmflut der Mon: 
golen und der Türken mit der Pünktlichkeit eines Naturgefetes über 
das Abendland herein, das auch von innen her durch die Glaubens» 
ſpaltung -- ebenfalls durd) die Synagoge — zerklüftet worden war. Der 
Tſchandale machte aus dem arioſophiſchen, raſſenpolitiſchen Chriiten: 
tum, das neuzeitliche, tſchandaliſierte Humanitätsſchwindler-Chriſten— 
tum. Von 1210 bis auf unſere Tage iſt die Meltgeichichte die Ge— 
ſchichte einer ſich in Anardjie anflöjenden Kultur. Doch jetzt iſt der 
Wendepunkt gelommen, wo fid) aus dem Chaos ſiegreich das Beſ— 
ſere, Reue erheben wird, Jupiter und Neptui leuchten viner 
nenen Denfchheitsepodhe, in der Gralesre cht und Gralesirie- 
den herrſchen werden, wie ſie prophetiſch in Bfalm 71 verkündet 
werden: 

„Den Gralesrecht, es ſchmücke jeden Hügel, 

Ez woge himmelan auf jedem Werg 

Als Freiheilshort verfolgter Mrtaerchter, 

Als feltes Bolſwerl wider Schrutt md Zwerg. 


Es Itrahle wie der Sonne warnıe Etrahbfen, 
Nicht wie des Mondes armiſeliges Licht, 


TH Mapft Alexandet VI, Ludwig XIV. und viele jeht Ichende Nevolutions⸗ 
bondilen. 
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Es tau wie fanfter Regen auf die Blicke, i " 
Auf Böller und der Erbe Ungeficht! j 
Dann wird ein Sonnentag bes Neätes tagen, 
Eriöfden Mond unb ruhelofe Haft 

Und Gralesfrieden füllten Land und Meere, 

Die, ab fo lang, nur Haß und Krieg durchraſt! 

Es follen beugen fih vor Ihm bie Neger 

Und fülfen bemütig der Erde Sand. 

Bon Dit und Süden follen Gaben bringen 

Die farb'gen Völler aus bem fernsten Land, 

And alle Erdenfürlten vor Ihm Inicen, 

Und dienen Ihm ber Völlerheere Schar, 

Weil Gralesrecht die arme Heldenmenſchheit 

Errettet aus des — Affentobs Gefahrl..... 

Preis fei dem Herrn, dem Gott des Gralesvolles, 

Der alle Gralesmunder hat getan, 

Bor deifen Majeität durchweht, durchſchauert, 

Ein ew'ges „Umen“ lallt ber Erbenplan.“ 


Marienkamp, Weihnachten 1921. J. L. v. L. 


Inhalt des Hefles Ne. 90, „Des hl. Abtes Bernhard v. Claicvanz Lobprels 
auf die neue Tempelritterihaft und miyſtiſche Kreuzfahrt ins Hi. Land“: Die ältejte 
authentilhe Urlunde des Tempelherrenordens, die geijtliche und die meltlihe Ritter⸗ 
Ihaft, Leben und Tagwerk der Tempeltitter, der Tempel, Ierufalen, Wethlehem, 
Nazereth, Delberg und Tal Iofaphat, Iorban, Calvaria, der Vuhlafflinashuũgel 
und Hörſelberg Tannhäuſers, das hl. Grab — Symbol der Raſlenvermiſchung, 
Bethphage, die Burg der Prieſterzucht, Bethania, die Burg der VWöndsritterzunt, 
die Minftit und Erotil des Hl. Bernhard. 


„Oſtata“-Poſt zu Nr. 90 (abgeſchloſſen 8. März 1929), 


Eontricio 


Unerjorjrhlich, unergründlich 
Bleibt dem ftojjuinbanten Sinn, 
Unerklärlich, unerſindlich 

Ewig jenes Wort: „Sch bin“... 


Läntre, ach, 0 Geiſt der Gleiſter, 
Meines Feiichek Chaos Du, 


D pedente nicht der Sünden, 
Schnöder Eucht nach ird'icher Macht! 
Laß mich Dir, nur Dir verbunden, 
Stern mich werden Teiner Pracht. 


Ach im Trachten eitlen Strebend 
, Yard genommen mir Die Gnade, 
Ind Dann leite, Herr ber Meiſter, AU mein Wirken war vergebens, 


Miich zu mieined Herzens Auf. Beil verließ ich Deine Finde, 


D beircie mich dom Staube, 

Schöpfer Du bed Staubed auch — 
Taf an Deine Macht ich glaube 

In der Liebe Shöpfjungshand. 


Cochem n. d. Dt. 4. Jänner 1929, “ Fra Detlef p. O. N. T. 


Meiſter Fidus. — Ich ſtehe nicht an, Meiſter Fibus für den größten jcht 
lebenden Maler und Zeichner zu erklären. Denn er malt nicht nur Farbflächen, er 
malt nicht ödes, litſchiges, geiltlojes Zeug, er malt GBeift, Religion, Ideal, mit 
einem Worte Schönheit. Er nennt feine Runft und feine Stilrichtung mit richtigen 
Empfinden „TZempelfunft". Kunſt kann aber nur in engiter Verbindung mit 
Neligion leben. Allerdings verjtehen wir unter Neligion efoteriiche, arioſophiſche 
Keligion, und dieſe malt Fidus, wie fie feiner vor ihm gemalt hat. Fidnus iſt 
19283 60 Jahre alt geworden und es fanden aus Diefem Anlaß in Berlin, 
Hamburg und Darmſtadt zum erftenmal Gefantansitellungen bes Werles Fidus’ 
ftatt, die fo redht die umfaffende und alles überranende Größe diefes Meiſters der 
Linie erlennen Tießen. Wer fih näher mit Fidus befanntmaden will, und das 
empfehlen wir jedem Arier, der Deftelle unter Einjendung von ein paar Marl den 
Fiduslatalog und bie Schriften „Klaſſen- und Raſſenſtreit“, „Tempellkunſt“, „Dein 
Lichtgebet" bei: Meifter Fidus, Woltersdorf: bei Erfner, Berlin. 


Das Zifterzienferitift Stams, von Dr. Sofef Gruber. Verlan Dr. Venno 
Vilfer, Wien» Mugsburg, 1926, ME. 1.80. — Den weniniten Deutichen wird es 
befannt fein, daß dent Ichten Hohenftaufen Konradin, deſſen Haupt 1268 in 
Neapel unter der Guillotine fiel, feine Mutter, die als Witwe den Grafen Mein: 
hard HH. v. Tyrol heiratete, in dem Ziftersienferftiit Stams in Tyrol ein chem 
lo einzigartiges als herrlihes Mauſoleum errichtet hat. Sm Sahre 1271 wird das 
Stift von Zifterzienfern bejiedelt. Dr. Sofef Gruber jchildert uns in dem vor— 
liegenden, reich mit berrlihen Bildern geihmüdten Merfe die weitere Geihichte und 
vor allem die Banten und erlejenen Kunſtſchätze dieſer Abtei. Nicht nur ber 
Grüandiungsanlaß, fondern aud die Lage und die Pracht der Baulichleiten machen 
Stans zu einer der hervorragenditen Dentitätten Inrols. Ein wahrer Blütenflor 
befonders erfefener Barodlunit hüllt das Stift ein. Beſonders aewallig jind Die 
viclen und originellen Schmiedeeiſenarbeiten, die in diefer Manninfaltinleit, Fülle und 
Driginalität faum an einer anderen Elelle angetroffen werden. Veſonders interejlant 
it, dab die Abtei in dem „König Artus» Sand" noch eine bearhtenswerte 
Erinnerung an die Templeijen beſitzt. MM dieſe Herrlichfeiten fihildert uns Toltor 
Gruber in ungemein fejlelnder und dabei leicht verjtändlichen "belle. Man ſiehl 
e5 dieſem Bude au, dab der Verſaſſer nicht unr ein Stunftnelehrter, fondern auch 
ein begeifterter Runftfreund mit einer tiefen gemütspollen Seele iſt. Das reihe 
haltige Bildermaterial ift, wie bei dem Verlage Filſer nicht anders ju erwarten, 
eriefen und tadellos in Reprodultion und Aufmachung. V. v. V. 


